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Auhende Vevöllecungschnnhne.

Die amtliche Statiſtik hat ſoeben die Ziffern der Geburten
und Sterbefälle im Deutſchen Reich für das Jahr 1909 ver-
öffentlicht und ſie in Vergleich geſetzt mit den entſprechenden
Zahlen der früheren Jahre bis 1872 zurück. Das Studium der
anſcheinend ſo trockenen ſtatiſtiſchen Zahlen iſt in der Regel ſehr
intereſſant, und wer ſich entſchließen kann, die erſte Scheu zu
überwinden, findet darin meiſt eine Fülle von Anregungen.
Nicht ſelten aber und dies muß beſonderes Jntereſſe erregen

lehren die Zahlen, daß Dinge, über die ſich eine längſt feſt-
ſtehende allgemeine Anſicht gebildet hat, in Wirklichkeit ganz
anders find. Das iſt auch hier der Fall. Kommt in Deutſch-
land einmal die Rede auf die Volksvermehrung, ſo pflegt man
mit einem mitleidigen und ſelbſtzufriedenen Lächeln auf Frank
reich hinzuweiſen, deſſen Bevölkerung ſich nur ſo langſam ver
mehrt, während bei uns der Zuwachs alljährlich faſt eine
Million beträgt. Und damit iſt die Sache abgetan. Das Ge
fühl der abſoluten Sicherheit iſt bei uns das vorherrſchende:
bei einer ſo ſtarken jährlichen Vermehrung liegt nicht der
mindeſte Anlaß zur Beunruhigung vor. Es kann nicht fehlen,
daß unſere Reaktionäre das benutzen als angeblichen Beweis
dafür, daß die geſamten Zuſtände im Deutſchen Reich zufrieden-
ſtellend ſein müſſen. Wie könnte die Bevölkerung ſo ruhig und
ſtändig und behaglich wachſen, wenn ſie in prekären Verhält-
niſſen lebte?

Jedoch, ſchon der erſte tiefere Schritt in die ſtatiſtiſchen Tat
ſache n hinein läßt dieſen ſchönen Traum in nichts zerrinnen.
Selbſt wenn man ſich auf die neueſten Angaben beſchränkt, ſo
muß zunächſt auffallen, daß die Zahl der Eheſchließun-
en nicht zu, ſondern abnimmt. Von 1872 bis 1881 iſt ſogar

r. r Jahl ſehr er veſunken, nu, v h388 900. Das iſt geradezu erſchreckend, wenn man bedenkt, daß
in der gleichen Zeit die Bevölkerung von rund 41 auf über
45 Millionen geſtiegen iſt. Die Verhältniszahl der Ehe-
ſchließungen iſt demgemäß rapid geſunken; ſie betrug 1872 rund
104 auf 1000 Einwohner, 1881 nur 71 Von da an ſtieg die
abſolute Zahl wieder bis auf 504 000 im Jahre 1907, und nicht
viel unter dieſer Höhe hat ſie ſich bisher gehalten, nämlich auf
494 000 im Jahre 1909. Aber das ſteht in gar keinem Verhält
nis zum Wachstum der Bevölkerung, die inzwiſchen (1907) be-
kanntlich auf faſt 62 Millionen geſtiegen war. So beträgt denn
die Verhältniszahl der Eheſchließungen immer nur erſt 754 auf
1000 Einwohner, und es ergibt ſich der Schluß, daß die Luſt zum
Heiraten in Deutſchland bedenklich abnimmt, was ja wohl mit
der allgemeinen wirtſchaftlichen Lage in Deutſchland im Zu
ſammenhang ſtehen dürfte. Mit anderen Worten: die entſetz
liche Teuerung aller Lebensmittel, die wir zum Vorteil einer
Handvoll Junker und großer Fabrikanten auf uns nehmen
müſſen, zerſtört immer mehr die Familie, das angebliche
Fundament der Sittlichkeit und des Staates.

Dieſem ziemlich trüben Bilde ſteht ein erfreuliches gegenüber
in der Verminderungder Sterbefalle. 1872 ſtarben
in Deutſchland rund 1261 000 Menſchen. Dieſe Zahl iſt mit
geringen Schwankungen einige Zehntauſend mehr oder
weniger ziemlich unverändert geblieben bis 1905, was bei
der inzwiſchen erfolgten Volksvermehrung ſchon eine ſtarke
relative Abnahme bedeutet. Jn den letzten vier Jahren aber
hat ſie auch abſolut ganz beträchtlich abgenommen. 1906 und
1907 ſtarben je zirka 1 175 000 Perſonen, 1908 1 179 000, 1909
gar nur 1 154 000. Jn Verhältniszahlen ausgedrückt, ſtarben
1872 von 1000 Einwohnern über 30 dann faſt jedes Jahr
etwas weniger, bis es 1905 nur noch 2034 waren, und dieſe Zahl
iſt dann noch weiter heruntergegangen bis auf 18 im Jahre
1909.

Ueber die Urſachen dieſer erfreulichen Beſſerung der Sterb-
lichkeitsverhältniſſe lehrt die Statiſtik an ſich natürlich nichts.
Bis genauere Feſtſtellungen vorliegen, iſt man auf Ver-
mutungen angewieſen: größere Reinlichkeit, beſſere Einrichtung
der Krankenfürſorge, aufmerkſamere Ueberwachung der an-
ſteckenden Krankheiten uſw. mögen da wohl in erſter Reihe in
Betracht kommen.

Jedenfalls ſteht aber feſt, daß wir dieſem ſtarken Rückgang
der Sterbefälle allein das Wachstum unſerer Bevölkerung
verdanken. Denn die Zahl der Geburten nimmt leider
gleich den Eheſchließungen in höchſt bedauerlicher Weiſe ab.
Zwar iſt die abſolute Geburtenziffer in den erſten drei Jahr-
zehnten gewachſen, von 1700 im Jahre 1872 bis auf
2 100 000 im Jahre 1901. Aber ſelbſt hier zeigt die Verhältnis-
zahl ein ſehr ſchnelles Sinken: auf 1000 Einwohner kamen 1872
41 Geburten, 1901 nicht ganz 37. Seitdem aber, alſo nunmehr
ſchon acht Jahre lang, hat ſogar die abſolute Geburtenziffer
abgenommen; ſie betrug 1909 nur noch 2 088 000. Auf 1000 Ein-
wohner ſind das nicht mehr ganz 32. Das eröffnet die trübſten
Ausſichten für die Zukunft.

Bislang iſt freilich noch ein Ueberſchuß der Geburten
über die Sterbefälle vorhanden, der aber ebenfalls ſchon
ſeit 1902 bedenklich geringer wird. 1872 betrug er 481 000 und
iſt in abſoluter Ziffer immer weiter geſtiegen. Zweimal, 1992
und 1906, machte er mehr als 900 000 aus, 1909 waren es
894 000. Auf 1000 Einwohner bedeutet das 1070 im Jahre
1872, was regelmäßig ſteigt bis auf über 15 im Jahre 1901 und
über 155 im Jahre 1902. Dann aber ſetzt eine rückläufige Be
wegu. ein, die 1909 ſchon wieder auf 1334 angelangt iſt.

Die ewöhnliche Vorſtellung iſt bekanntlich die, daß unſere
gegen rärtig noch ſo ſtarke Volksvermehrung zurückzuführen ſei
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auf eine ebenſo ſtarke Zunahme der Geburten und einen dem-
gemäß dauernd wachſenden Ueberſchuß der Geburten über die
Todesfälle. Das iſt ja auch die einzige natürliche Quelle
der Volksvermehrung, jede andere muß auf die Dauer ver
ſiegen. Nun wirft aber die Betrachtung der Tatſachen dieſen
ganzen ſchönen Traum über den Haufen. Die Geburten nehmen
nicht zu, ſondern ab; ihr Ueberſchuß wächſt nicht, ſondern ſinkt.
Und nur ſo lange, wie die Todesfälle weiter abnehmen, kann
die Volkszahl weiter wachſen. Es liegt jedoch auf der Hand,
daß die Sterblichkeit nicht ins Ungemeſſene ſinken kann.
18 Todesfälle auf 1000 Einwohner pro Jahr iſt ſchon ſehr
wenig. Aber mag ſie noch weiter ſinken irgendwo hört es
doch mal auf, irgend eine Anzahl Menſchen werden immer
ſterben. Und wenn dann die Geburten ebenſo abnehmen wie
jetzt, dann ſind wir nicht nur in derſelben Lage wie Frankreich,
ſondern in einer weit ſchlimmeren: dann tritt abſoluter Rück-
gang der Bevölkerung ein.

Wir haben alſo wahrlich keinen Anlaß zum Jubel; vielmehr
ſollte der ernſte Politiker ſchon beizeiten daran denken, wie dem
drohenden Uebel zu begegnen ſei. Vor allen Dingen wäre dazu
nötig eine ſorgſame Erforſchung der Urſachen, warum immer
weniger Ehen geſchloſſen und immer weniger Kinder geboren
werden.

Stimmen und Mangdate.
Aus Berlin ſchreibt man uns:
Die Betrachtungen der bürgerlichen Preſſe zum Jahreswechſel

ſind meiſt mehr als auf die Vergangenheit auf die Zukunft
gerichtet und auf die allgemeinen Reichstagswahlen, die uns
das Jahr 1911 bringen wird.

Dabei iſt es auffällig, daß ſich die meiſten bürgerlichen
Zeitungen viel weniger um die Zukunft der eigenen Partei
kümmern, als um die der Sozialdemokratie. Alle ſcheinen ſie
wie hypnotiſiert auf dieſen einen Punkt hinzuſtarren, alle
ſcheint nur die eine Frage zu beſchäftigen: Wie wird die
Sozialdemokratie von jetzt in einem Jahre daſtehen?

Das iſt eine Frage an das Schickſal, die auch uns lebhaft
intereſſiert. Aber es ſcheint doch recht oberflächlich, wenn man
ſich, wie es meiſt geſchieht, auf ein Rätſelraten beſchränkt, wie-
viel Mandate die Sozialdemokratie bei den nächſten Wahlen
erhalten werde. Lebten wir in demokratiſch- parlamentariſchen
Verhältniſſen, dann wäre allerdings ſolche einſeitige Zu-
ſpitzung berechtigt, denn dann würde die Sozialdemokratie in
einer ihrer Stimmenzahl entſprechenden Stärke ins Parlament
einziehen und würde dieſer Stärke entſprechend als Faktor der
politiſchen Regierungsgewalt in Frage kommen. Die deutſche
Sozialdemokratie hat aber die doppelte Aufgabe zu löſen, ein-
mal die Mehrheit des deutſchen Volkes in dauernder Geſchloſſen
heit um ihre Fahne zu ſcharen, dann aber auch dem Mehrheits-
willen des Volkes zur Anerkennung zu verhelfen.

Für die Sozialdemokratie handelt es ſich alſo nicht nur
darum, Mandate zu bekommen, ſondern auch darum, ſolche Zu
ſtände zu ſchaffen, daß ſie mit ihren Mandaten etwas Rechtes
anfangen kann, daß ein normales Verhältnis geſchaffen wird
zwiſchen Stimmenzahl, Mandatzahl und politiſche Machtver-
teilung. Von dieſen Zuſtänden ſind wir aber noch recht weit
entfernt, ſie können nur erreicht werden, wenn es gelingt, be
ſtimmte verfaſſungsrechtliche Reformen durchzuſetzen, von denen
die preußiſche Wahlrefornm die allerwichtigſte iſt.

Die ſozialdemokratiſche Partei kann ſich daher auch nicht auf
den Standpunkt ſtellen, zu erklären: „Wir wollen möglichſt
viel Mandate haben, und alles andere iſt uns gleichgültig.“ Von
ſolcher Mandatsjfägerei, wie es bei den bürgerlichen Parteien
gang und gäbe iſt, iſt die Sozialdemokratie weit entfernt. Auf
ein Mandat mehr oder weniger kann es ihr gar nicht an-
kommen, ſolange ſie weiß, daß ſie ohnehin keine Ausſicht hat,
entſprechend ihrer wirklichen innern Stärke in einem ſtarken
Parlament vertreten zu ſein.

Viel wichtiger als ein halb Dutzend Mandate auf oder ab iſt
für ſie zweierlei: Erſtens die Zunahme ihrer Wähler-
ſtimmen, in der ſich ihre wachſende Kraft offenbart, die ihr
entgegenſtehenden Hemmungen zu überwinden. Zweitens die
möglichſte Schwächung jener ihrer Gegner, die das herrſchende
Syſtem der politiſchen Unterdrückung in ſeiner Reinkultur ver-
treten.

Wird die Rechte in den kommenden Wahlen zerſchmettert und
erfährt die Sozialdemokratie einen außerordentlich ſtarken
Stimmenzuwachs, dann wird die Zeit gekommen ſein, den Ver-
weigerern der Volksrechte noch anders gum Tanzéauf-
zuſpielen als bisher. Selbſtverſtändlich wird die
Sozialdemokratie auf kein Mandat verzichten, das ſie bekommen
kann, das darf ſie ſchon deshalb nicht, weil es im nächſten
Reichstag bei folgenſchweren Abſtimmungen ſehr leicht auf eine
einzige Stimme ankommen könnte. Aber ſie wird ſich nicht ein
paar Mandate zuliebe auf Handel und Händel einlaſſen, die ſie
von ihrem politiſchen Hauptziel ablenken würden.

Wenn z. B. das Berliner Zentrumsblatt der Sozialdemo-
kratie vorrechnet, daß ſie durch ihre ſcharfe Stellung gegen das
Zentrum da und dort, namentlich in Bayern, ihre Mandats-
ausſichten verſchlechtere, ſo macht es ſich bloß lächerlich. Wegen
der Mandatsſeligkeiten, die nur da verloren gehen ſollen,
ſchwören wir noch keine Antimoderniſteneide. Hauptſache iſt,
möglichſt viel Wähler um die rote Fahne zu ſcharen, Hauptſache
iſt ferner, möglichſt viel Schwarzblaue aus dem Tempel hinaus-
zubefördern, das weitere findet ſich dann ſchon, und die Ger-
mania hat es nicht nötig, ſich darüber unſern Kopf zu zer-
brechen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 2. Januar 1911.

Die Polizei regiert.
Das forſche Polizeiregiment des Herrn Jagow beſchränkt ſich

nicht nur auf Berlin, ſondern dehnt ſich auf ganz Preußen aus.
Das beſtätigt ſich durch die Meldung der Münchner N. N.,
wonach der wegen „Beleidigung Bethmanns“ ausgewieſene
Franzoſe Dr. Halbwachs ohne Wiſſen Bethmanns
ausgewieſen worden ſei. Der angeblich beleidigte Reichs
kanzler hatte von den Dingen keine Ahnung gehabt; er hat ſie
erſt aus den Zeitungen erfahren. Der Miniſter des Jnnern
und der Polizeipräſident hatten es nicht für nötig erachtet, ihn
vorher zu befragen, oder ihm guch nur ihren Entſchluß vor der
Ausführung anzuzeigen. Es ſcheint Bethmanns Schickſal zu
ſein, ſtets den Ahnungsloſen ſpielen zu müſſen. Talente dazu
fehlen ihm nicht. Auf alle Fälle wird bewieſen, daß das Poli-
zeiregiment ſouveräne Herrſcherallüren zeigt.

Gegen die Nahrungsmittelfälſcher.
Herr v. Beſeler, der preußiſche Juſtizminiſter, hat an die

Staatsanwälte eine Verfügung erlaſſen, die zu ſtrengem Vor
gehen gegen die Verfälſcher von Nahrungsmitteln
auffordert. Die Verfügung beſagt:

Die Kriminaliſtik läßt erkennen, daß die in der Oeffent-
lichkeit häufig erhobenen Klagen über eine Zunahme der Ver-
fälſchung von Nahrungs- und Genußmitteln nicht unbe
gründet ſind. Je mehr die Fälſcher die Fortſchritte der
Wiſſenſchaft mißbrauchen, um die Arten und die Mittel der
Verfälſchungen zu vermehren, um ſo mehr erſcheint es ge
boten, dieſem gemeingefährlichen Treiben mit größtem Nach
druck entgegenzutreten. Jch erwarte, daß die Strafver-
folgungsbehörden nach wie vor in jedem Falle mit tunlichſter
Beſchleunigung einſchreiten und durch Stellung geeigneter
Anträge bei Gericht darauf hinwirken werden, daß eine
ſtrenge Beſtrafung namentlich der geſundheitsſchädlichen und
der aus Gewinnſucht begangenen Verfälſchungen eintritt.

Den Staatsanwaltſchaften wird ſodann vor Augen geführt,
daß gleichzeitig mit äußerſter Vorſicht vorgegangen werden ſoll.
Jnsbeſondere müſſen ſich die Stagtsanwaltſchaften vorher durch
Sachverſtändigengutachten vergewiſſern, ob eine Verurteilung
zu erzielen iſt. Jſt dieſe Annahme begründet, dann ſoll bei den
Gerichten auf eine ſtrenge Beſtrafung gedrungen werden. Bei
beſchlagnahmten Waren, die dem Verderb ausgeſetzt ſind, ſollen
die Staatsanwaltſchaften auf eine Beſchleunigung des Ver-
fahrens dringen.

Der Henker gegen die Todesſtrafe.
Der nächſte Reichstag wird wahrſcheinlich über einen neuen

Strafgeſetzentwurf zu entſcheiden haben, an deſſen Her-
ſtellung bekanntlich ſchon ſeit längerer Zeit gearbeitet wird.
Der Vorentwurf, der der Oeffentlichkeit unterbreitet wurde,
hält an der Todesſtrafe feſt, für deren Beibehaltung ſich ja
auch der Danziger Juriſtentag ausgeſprochen hat. Und ganz
neuerdings veröffentlicht die Deutſche Juriſtenztg.
eine Reihe von Gutachten bekannter Perſönlichkeiten, unter
ihnen Paul Heyſe, Ludwig Fulda, Ernſt Haeckel (1) und
Wilhelm Wundt, die ſämtlich zugunſten der Todesſtrafe lauten.
Ein tieftrauriges Dokument zur Kulturgeſchichte unſerer Zeit,
aber keine Ueberraſchung für alle, die da wiſſen, wie ſchwer es
der Menſchheit ſeit je geworden iſt, ſich von den Feſſeln er-
erbter Barbarei loszumachen, wie tief der uralte Blutaber-
glaube Wurzel geſchlagen hat.

Aber alle die feinen, gebildeten Herren, die da von ihrem
Schreibtiſch aus dekretieren, daß weiter geköpft werden ſoll,
müßten jetzt eigentlich aus Scham in die Erde verſinken, wenn
ſie in der Nationalzeitung leſen, daß ſich ſogar ein könig-
lich preußiſcher Henker, der oft genannte
Scharfrichter Reindelin Magdeburg, gegen die
Todesſtrafe ausgeſprochen hat. Der Scharfrichter
Reindel ſtellt in dieſer Frage ein wertvolleres Aktivum in der
menſchlichen Kulturbilanz dar als jene berühmten Dichter und
Profeſſoren. An ihren Außerungen merkt man nichts von
Kulturfortſchritt, aber man merkt fehr viel an der Tatſache,
daß ſelbſt ein preußiſcher Scharfrichter vor ſeinem fürchterlichen
Handwerk erſchaudert.

Wir dürften uns darüber tröſten, daß ein paar gelehrte
Herren für die Todesſtrafe ſchwärmen, gäbe es nur in der
breiten Maſſe keine Menſchen mehr, die bereit ſind, ſie aus-
zuführen. Leider ſind wir noch nicht ſoweit, und auch aus den
Bemerkungen des Scharfrichters Reindel, der ſich in der Theorie
auf Grund ſeiner Erfahrungen als Gegner der Todesſtrafe
bekennt, geht nicht hervor, daß er etwa ſelbſt entſchloſſen wäre,
auf die 100 Mt. zu verzichten, die ein abgeſchlagener Menſchen
kopf in Preußen einbringt. Hierin, in der Henkerfrage,
ſcheint in gewiſſem Sinne der Kern dieſes ganzen viel-
umſtrittenen Strafproblems zu liegen, und ſchier unbegreiflich
ſcheint es, daß ein gebildeter Menſch, der das Problem einmal
unter dieſem Geſichtswinkel betrachtet hat, Anhänger der Todes-
ſtrafe bleiben könnte.

Die Obrigkeit, die „das Schwert nicht umſonſt“ führen will,
braucht dazu Menſchen, die bereit ſind, für Geld eine Prozedur
zu vollziehen, die viel ſcheußlicher iſt als ein gewöhnlicher
Mord. Der Mörder handelt zumeiſt in Erregung und er läßt

ſein Opfer entweder bis zum letzten Augenblick ahnungslos



Zu Fämpfen. Wie ſich aber dieGeleinge vor a ichtblo veligicgen darüber ſagt Reindel:

Der ſchrecklichſte Moment ſind die wenigen Minuten, die
der Vollſtreckung ſelbſt vorangehen. Dieſe kurze Jeitſpanne
bildet die eigentliche Strafe. Der Delinquent iſt faſt immer.
wenn er zum Block geführt wird, mehr tot als lebendig und
völlig willenlos.

Man muß immer wieder entſetzt Fin. daß es Menſchen
unter uns gibt, die bereit ſind, eine Tat von ſo ſcheußlicher
Brutalität zu vollführen, wie eine Hinrichtung immer bleibt,
mag der Delinquent getan haben, was er wolle. Nicht die
Mördernaturen, ſondern die Henkernaturen, zu denen
Reindel ſcheinbar eigentlich nicht gehört, da er ſeinen ererbten
Beruf nur mit innerem Widerſtreben ausübt, ſind der
ſchlimmſte Auswurf der Menſchheit. Der Henker iſt ein Mann,
der in dem angenehmen Bewußtſein, gar nichts dabei zu ris-
kieren, zwiſchen dem erſten und dem zweiten Frühſtück gegen
voraus vereinbarte Bezahlung einem Menſchen den Kopf ab-
ſchlägt. Das tut der gewöhnliche Mörder nicht.

Der Staat, der an der Todesſtrafe feſthält, kommt alſo in
die widerſpruchsvolle Lage, daß er zur Aufrechterhaltung ſeiner
Rechtsordnung eine Sorte von Menſchen braucht, von der er
eigentlich wünſchen müßte, daß ſie gar nicht exiſtierte. Würde
der Staat die Kinder ſeiner Bürger erziehen, wie es ſich gehört,
dann würde es keine Henker geben, er hätte alſo keine Möglich-
keit mehr, ſeine Geſetze auszuführen.

Das Recht auf Prügel.
Jn Kamerun wurde jüngſt ein Plantagenbeſitzer wegen Miß

handlung eingeborener Arbeiter zu neun Monaten Gefängnis
verurteilt ein Urteil, das der konſervativen Preſſe ebenſoſehr
mißfiel, wie ihr umgekehrt das Urteil gegen den Gutsbeſitzer

97 d 214 PBecker, ein Jahr für „Landratsbeleidigung“, gefallen hatte.
Nun ſieht ſich aber die Kreuzzeitung genöti mitzuteilen, daß
der Fall des Kameruner Rantagen eſitzers doch recht eigen-

artig lag. Der Unternehmer war nämlich ſeinen
Leuten ſeit zehn Monaten den Lohn ſchuldiggeblieben, und wer 28hn fe rderte, wurde ohne

weiteres geprügelt. Dieſer Fall hat auch das Gericht
veranlaßt, die Frage, ob ein
nien beſtehe, zu verneinen.

Dazu bemerkt die Kreuzzeitung gekränkt:
Die zu ſtändige oberſte Kolonialbehörde teilt,

wie wir bereits mitteilten, dieſe Auffaſſung nicht. Unter
der Vorausſetzung, daß die Ausübung der Züchtigung ſich in
angemeſſenen Grenzen hält und nicht geſundheitsſchädigend
wirkt, ſteht ihrer Meinung nach der Anwendung des Züch-
tigungs rechts weder in rechtlicher Beziehung noch aus
ſonſtigen Gründen etwas im Wege.

Es wird gut ſein, den neuen Kolonialſekretär v. Lindequiſteinmal im Reichstage zu fragen ob er wirklich damit einver-

ſtanden iſt, wenn die deutſchen Plantagenbeſitzer über ihrerfarbigen Arbeitern die neunſchwän zige Katze ſchwingen Herr

v. Lindequiſt iſt lange genug Generalkonſul in Kapſtadt ge-
weſen, um zu wiſſen, daß in den Kolonien ziviliſierter Natio-
nen derartige Prügelgebräuche nicht exiſtieren.

Auf alle Fälle bleibt die Aeußerung der Kreuzzeitung ein
intereſſantes Dokument junkerlicher Klaſſenpſychologie. Dieſe
Raſſe fühlt ſich doch nur wohl, wenn ſie Sporenſtiefel an den
Beinen und die Peitſche in der Hand hat. Herrenwillkür und
Kadavergehorſam, der nötigenfalls durch ein paar ſauſende
Peitſchenhiebe wieder auf den rechten Weg gebracht wird, das
dünkt ſie im Grund ihres Hexzens auch heute noch die ideale
Söſung der Arbeiterfrage.

Deutſches Reich.
Das Militär als Konkurrent der Privatunternehmer. Jn

Speyer a. Rh. ſoll über einen Bach eine höl Brücke von
200 Zentner Tragkraft hergeſtellt werden. Das in Speyergarniſonierende Pionier atenon ſtellte nun an den Stadtrat

Züchtigungsrecht in den Kolo

den Antrag, „im Jntereſſe der Ausbildung der Mannſchaften
dem Militär den Bau zu übertragen“. Der Voranſchlag war
auf 3400 Mark feſtgeſetzt, das Angebot des Pionierbataillons
ging um 8600 Mark unter dieſen Preis. Bei Vergebung der
Arbeit durch den Stadtrat ſtimmten nur die Sozialdemokraten
gegen das Angebot der Pioniere, denen die Arbeit durch die

Stimmen der Liberalen und. des Zentrums zugeſprachen wurde.So gehen die Bauunternehmer, dank der Senaſtandeſrennt:

lichkeit ihrer eigenen Parteigänger, leer aus.
Unere Parteigenoſſen legten in der Sitzung noch ganz ent-

ſchieden Proteſt gegen dieſe Art der „Ausbildung der Mann-
ſchaſten“ ein, die den ſteuerzahlenden Arbeitern und den Unter-
nehmern das Brot wegſchnappt.

Kriegervereinliches. An Stelle des verſtorbenen Generals
v. iſt der Generaloberſt v. Lindequiſt zum Vorſitzen-
den des preußiſchen Landeskriegerverbandes und des DeutſchenKriegerde undes erninnt worden. Die Wahl dieſes Generals

wurde vom Kaiſer und vom preußiſchenMiniſter des Jnnern beſtätigt.
Jn den Verhandlungen der Wahlprüfungskommiſſion hat die

Frage eine große Rolle geſpielt, ob die Kriegervereine als amt-
liche Organiſation anzuſehen ſind oder nicht. Die Kommiſſion
hatte zuerſt entſchieden, daß erſteres der Fall iſt. Das Plenum
hat jedoch die Wahlen, deren Gültigkeit von der Kommiſſion
verneint wurde, in Bauſch und Bogen für gültig erklärt.

Die Kriegervereine ſelbſt haben in maſſenhaften Eingaben
beſtritten, daß ihnen ein amtlicher Charakter beizumeſſen iſt.
Wie will man dies nun mit der Tatſache vereinbaren, daß der
erſte Vorſitzende des Kriegerbundes vom Kaiſer und vom preu-
ßiſchen Miniſter des Jnnern ernannt wird? Daraus geht
doch ganz klar hervor, daß man es in der Tat mit amtlich ge-
leiteten Organiſationen zu tun hat, und daß deshalb das Ein
greifen der Kriegervereine in die Wahlkämpfe nicht anders, als
amtliche Wahlbeeinfluſſung charakteriſiert werden kann.

Der Prügelpaſtor iſt gekränkt. Aus Berlin wird gemeldet:
Von dem Hilfsprediger Breithaupt, dem früheren Leiter

e Mierſchin, iſt gegen das Urteil der erſten Straf-
kammer des Landgerichts III, das auf acht Monate Gefängnis
lautete, Reviſion eingelegt worden. Der angenehme
Herr ließ Kinder beſtialiſch prügeln, war aber zugleich fromm
und „national Der Guisbeſitzer Becker hingegen der einen
preußiſchen Landrat beleidigte erhielt ein Jahr Gefängnis.Herr Hreithaupt nimmt (für Preußen mit Recht! an, daß er

ja ein weit milderes Verbrechen beging hofft alſo auf
Gnade.

8 Millionen Erlös, 21 Millionen Nettoverdienſt. Daß mitdem Terraingeſchäſt noch was „verdient“ wird, beweiſt eine

Auskunft der Berliner Terrain- und Baugeſellſchaft. Aus
irgendeiner Urſache gingen die Kurſe der Aktien jener Geſell-
ſchaft ſtark zurück. Das veranlaßte die Verwaltung, die Mit-
teilung in die Oeffentlichkeit zu bringen, daß die Geſellſchaft
im verfloſſenen Jahre für zirka 8 Millionen Mark Terrains
verkauft habe, wobei ein Nettoverdienſt von 214 Millionen Mark
erzielt worden ſei. Da fieht man, wie die Grundſtückspreiſe
und damit natürlich auch die Mieten in die Höhe getrieben
werden. Nachher heißt es dann: die hohen Arbeiterlöhne machen
die Wohnungen teuer! Das ſagt man, obwohl die Löhne oft
nur einen verhältnismäßig geringen Bruchteil der Geſamt-
koſten ausmachen.

Frankreich.
Die Unſchuld Durands,

des zum Tode verurteilten Gewerkſchaftsſekretärs von Havre,
iſt nunmehr unwiderledlich erwieſen wenn es überhaupt
noch eines Beweiſes bedurft hätte. Der radikale Abgeordnete
Paul Meunier, der die Jnitiative zu einem parlamen-
tariſchen Gnadengeſuche, das von über 200 Abgeordneten
unterzeichnet wurde, ergriffen hatte, fuhr nach Havre, um dort
an Ort und Stelle eine Enquete zu unternehmen. Das Reſul-
tat derſelben iſt geradezu ſenſationell.

Zunächſt ſprach Herr Meunier mit dem Bürgermeiſter von
Havre, der ihm ein vom Gemeinderat einſtimmig be-
ſchloſſenes Gnadengeſuch überreichte. Der Bürgermeiſter, der
Durand perſönlich kannte, erklärte, daß das Durand unter-

erbrechen nicht nur von ihm gar nicht ausgeführt
ſondern daß Durand dazu auch unfähigſei. Hierauf empfing der radikale aberordrtete in einem ihm

vom Bürgermeiſter zur Verfügung geſtellten Kabinett im Rat-
hauſe alle Zeugen, die ſich ſpontan gemeldet hatten. Zunächſt

die Brüder Boyer, die beiden Kaſſierer des Kohlenarbeiter-

der Prügelhö

ſtellte 97c le
worden fein Lonnte,

ſyndikats, die zugleich mit Durand angeklagt waren, aber
freigeſprochen wurden. Dann vernahm Herr Meunier
mehr als 800 Kohlenarbeiter, die die Ge
ſchworenenin Rouennicht gehört hatten, die als
Streikende allen Verſammlungen beigewohnt hatten und die
einſtimmig bekundeten, daß Durand nie einen Vorſchlag,
Dongé oder einen anderen Streikbrecher hinzurichten, gemacht
oder zur Abſtimmung gebracht habe. Alle gaben ihm das beſte
Leumundszeugnis und insbeſondere bekundeten ſie, daß es eine
ſtändige Redensart von Durand war, wenn Streit entſtand,
zu ſagen: „Hier diskutiert man, hier ſchlägt man ſich nicht!
Dann hörte Herr Meunier den Hauptbelaſtungszeu-
gen, den Streikbrecher Lepreſtre, der vor dem Schwurgericht
als einziger Zeuge mit Beſtimmtheit erklärte, daß auf An
trag Durands der Tod Dongés beſchloſſen wurde. Jn An-
weſenheit des Werkführers das Verhör fand auf dem Arbeits-
platz ſtatt des Werkführers, der die erſten Belaſtungszeugen
geſammelt hatte, ſchränkte L. ſchließlich ſeine Ausſage dahin
ein, daß er nur gehört habe, daß D. geſagt habe, man müſſe
ſich von Dongé der als Mitglied während des Streiks
arbeitete trennen. Damit iſt dem ſtupiden Bluturteil
jeder Halt entzogen.

Durand begnadigt.
Paris, 1. Januar. Geſtern abend erfolgte die gnaden-

weiſe Umwandlung des Todesurteilts Durands zu ſieben
Jahren Kerker, die in einem Gefängnis Frankreichs ab
zubüßen ſind. Die Begnadigung entſpricht den Wünſchen, die
zohlreiche Parlamentarier in ein Gnadengeſuch an den Präſi-
denten Fallières Ausdruck gegeben haben.

Den „Wünſchen“ der franzöſiſchen und der Arbeiterſchaft
aller ziviliſierten Länder wie der Gerechtigkeit entſpricht
dieſe Art der „Vegnadigung“ allerdings nicht. Gewiß iſt da-
durch ein ſcheußlicher Juſtizmord verhindert worden, aber auch
ſo muß das Urteil noch als ungeheuerlich bezeichnet werden.
Die Unterſuchungen und Feſtſtellungen des Abgeordneten
Mennier haben, wie oben berichtet, die völlige Unſchuld
Durands ergeben, und dennoch will man ihn für ſieben furcht-
bare Jahre ſeiner Freiheit berauben! Die franzöſiſche Ar-
beiterſchaft, die ſich hierin mit dem internationalen Proletariat
eins weiß, wird ſich auch bei dieſer Entſcheidung, die immer
noch ein ſchweres Juſtizverbrechen darſtellt, nicht beruhigen.
Zwar hat das Seine Arbeiterſynditat die vor dem Elyſee a ange
tündigte Proteſtkundgebung abgeſagt, aber die Arbeiterorgani-
ſationen aufgefordert, den allgemeinen Ansſtand vorzubereiten,
um eine Reviſion des Prozeſſes durchzuſetzen.

Rußiand.
Geiſtige Jnquiſition.

Die Dunkelmänner des hl. Synods ſind eifrig an der Arbeit,
um ihre Volksverdummungsmiſſion auszuführen. Nach einem
Berichte der Nowoje Wremja ſind ſie gegenwärkig mit
der Prüfung eines umfangreichen Memorandums des Biſchofs
von Saratow, Hermogen, beſchäftigt, der einen Feldzug
gegen die „heidniſche“ moderne Literatur eröffnet hat. An
der Spitze der modernen „heidniſchen“ Schriſtſteller ſtehen
Andrejew und Gorki, deren Werke einen tief „verderb-
lichen“ Einfluß ausüben. Der Biſchof verlangt die Ein
ziehung und Verbrennung ihrer ſämtlichen Schriften.
Der Synod wird ſich aber wahrſcheinlich nur für die Strei-
chung dieſer Werke aus den Schulkatalogen ausſprechen, da es
gegenwärtig, ſelbſt unter dem Regime Stolypins, denn doch
zu ſchwierig ſein würde, die Methoden der mittelalterlichen
Jnquiſition in Wirklichkeit umzuſehen.

Väterchens Räuberbande.
Die ſoeben beendete Reviſion der ſibiriſchen Bahn

hat, wie dem B. T. aus Petersburg gemeldet wird, in bezug auf
Beſtechlichkeit und Mißbräuche Material ergeben, das dem
Material über die Jntendantur würdig zur Seite ſteht. Es
gingen dem Senator Gliſchſtſchinſki neunzig-
tauſend Klagen über Beſtechung und Mißbräuche zu. Der durch die Mißbräuche entſtandene Schaden
wird auf zwanzig Millionen Rubel veranſchlagt, während die

i Per Sieg des Schwachen.
Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr

Auf dem Gang zur Sibylle war er ruhig; als er aber lang-
ſam dem Ziel des Abends entgegenw andelte, fing ſeinHerz an zu ſchlagen. Er verwunderte ſich über die erneuerte
Bangigk eit, wo er doch ganz entſchloſſen geweſen war, und
ärgerte ſich darüber; aber das bewirkte nicht, daß ſie nach-ließ. Da Herzklopfen und Beben dauerte fort und geriet
in einen Gang, als ob es heute nicht leicht mehr aufhören
wollte. Am Zaun des Pfarrhofes angekomnmen, machte erHalt und verlor ſich wartend in dumpfes Sinnen. Auf ein
mal ſchlug r Glocke auf dem nahen Kirchturm ſo ſtark, wie
er nie aubt hätte, daß es möglich wäre. Nach leichtem
Schreck faſſend, zählte er die Schläge. Es waren elf.
Die Zeit war gekommen es mußte gewagt ſein!

Jndem er ſich vorſichtig umſchaute und zu ſeine m Troſte
J t r linniemand gewahrte. ſchlich er zu der Hoftür, öffnete ſie, lehr

ß rſie wreder an und zog ſich hinter den Holoderbaur ck
Hier kfonnte er nicht geſehen werden, ab auf den Ruf der
Geliebten gleich erſcheinen.

Die Stille des Grabes umgab ihn. Die dunldie nur von einzelnen, z wiſch en Wolken vorblickenden
erhellt war, der he lige Bezirk, in dem er ſich befand, und
der ganze feierliche Umkreis ſtimmten ihn ernſter und ernſter.
Er begann zu überlegen, was er eigentlich im Sinne habe
und wie es ausfallen könnte. Bei tieferregter Empfindung,
bei einem Geiſt, der durch Furcht und Sorge geſchärft undzu lebhaften Vorſtellungen befähigt war, ſah er die Größe
ſeines Wagniſſes in hellem Licht und wurde beſonders durch
diejenige Seite des Unternehmens getroffen, wonach es als
cine Fn ar veisung des Pfarrhauſes angeſehen werden konnte
Zu achtzeit, heimlich wie ein Dieb, drang er in die Wohnung des Geiſtlichen! Wenn es nun unglücklich ablief?
Wenn die Pfarrleute erwachten und ihn bei dem Mädchen

trafen, was dachten ſich dieſe von ihm? Daß er der un
verſchämteſte und gottloſeſte Menſch ſei au Lelt!
Und ſie behandelten ihn, wie er's nach ihr g ve
diente die Sache kam auf, kam im Dorfe herum und
ſein Vater, den er auf alle Weiſe angelogen hatte, ſchlug

ihn zum Krüppel! Die Bäbe verlor den Dienſt und mußteaus dem Dorf alles war aus und alles verloren! Wer
konnte gutſtehen, daß es nicht ſo ging? Alte Leute haben
keinen feſten Schlaf: und es gibt Dinge, wo der Teufel
Heu 'runterwirft und alle Vorſicht zuſchanden macht, weil's

eben nicht ſein ſoll, daß ſie durchgehen.
Dieſe Gedanken und Vorſtellungen erzeugten ſich unauf-haltſam nacheinander in ihm und verſetzten ihn in eine Be

ſorgnis, eine Angſt, daß er unwillkürlich hinter dem Baume
vortrat und ſeinen Blick nach der Hoftür richtete. Es war

der böſe Feind, der die VBäbe bewogen hatte, ihm dieſen Vor

ſchlag machen und ihn und ſie zugrunde zu richten! Daswar ja ger de das Allerſchlimmſte und Allergefährlichſte, was
ſie unternehmen ko nen Und mußte er ihr nun folgen,
bloß weil er's verſproc hen hatte? War es nicht vielmehr ſeine
Pflicht, für ſie geſcheit zu ſein und ſich in die Gefahr,
worin ſie umkommen würden, gar nicht zu begeben? War
es nicht jetzt, wo es noch Zeit war, das Allerbeſte für beide,
wenn er den Pfarrhof ſachte verließ und ruhig nach Hauſe
ging?

Jn dem Augenblicke, wo er dieſe Erwägung machte, drehte
ſich ein Schlüſſel im Schloß der Haustür, und wie von ſelber
trug ihn ſein Fuß hinter den Baum. Die Tür ging auf,
die Bäbe trat auf die Schwelle und ſah umher. Wie ſie den
Erwarteten nicht erblick:e, entſchlüpfte ein aus der tiefſten
Bruſt kommendes „Ah“ ihrem Munde. Jn dieſem „Ah“lag ſo viel Bedauern, ſo viel getäuſchte Hoffnung, ſo viel
Gekränktheit, daß es den Burſchen in die Seele traf. Er
ging vor und richtete ſeine Schritte nach der Tür. Und nun
folgte ein anderes „Ah“, das Freude, Liebe, Beifall aus-
drückte und auf ſeine Seele noch ergreifender wirkte. AnDen t angekommen, bot er ihr leiſe Guten Abend;
die BVaäl ief in kräftigem Flüſterton: Komm und winkte
ihm energiſch n demſelben Moment glaubte er von derGaſſe e Schritte eines Vorübergehenden n vernehmen
haſtig ſtieg er hinan und trat über die Schwelle.

Es war chehen. Der Pfad war ihm gewieſen, er konnte
nicht mehr zurück und mußte vorwärts zum Heil oder

Kerderben. Aber wie ſollte er vorwärts? Die Bäbe
l die Tür wieder zugemacht und eingeklinkt. tiefes
Dunkel umfing ſie. Jn der ſchauerlichen Finſternis wurde
ihm das Schwarze ſeiner Tat wieder recht fühlbar, und das
Herzklopfen begann aufs neue. Er ergriff die Hand der Bäbe
mit dem Jnſtinkt der Furcht, die nach der Verbindung mit
dem Mute trachtet. und drückte ſie die gute Bäbe meinte,
aus Liebe! Aber gleich ſollte ſie enttäuſcht werden. „Bäbe,“flüſterte der Schne per, „eh' wir weiter gehen, laf; uns über-

legen! Jn dem Hauſe iſt 's fürchterlich dunkel, ich ſeh' nicht
einen Stich und bin nicht ſo bekannt hier, daß ich blind hin-
und hergehen könnt'. Wenn ich falſch treten und an etwas
anſtoßen tät' und die Pfarrleut' würden aufwachen Ein
Beben ſeiner Hand ergänzte den Satz. Das Mädchen
hatte überlegt. Um in ihre Kammer zu gelangen, mußte
man die Stiege hinauf und oben im Gange an der Schlaf-
ſtube der Herrſchaft vorbei. Eben im Gange ſtanden aber
zwei Käſten, an die ein Unkundiger ſich wohl ſtoßen konnte.
Tobias war in einer Gemütsverfaſſung. in der man nicht
ſicher zu gehen pflegt er hatte Angſt, der gute Burſch.
und ein Febhltritt war möglich. auch wenn ſie ihn führte.
Sie mußte ein Uebriges tun, das ſah ſie ſchon, und er, der
ungeachtet ſeiner Furchtſamkeit gekommen war, um von ihr
einen kühnen Vorſchlag zu hören, verdiente es auch.

Mit dem Wohlwollen halb einer Liebenden, halb einer

Mutter ſagte ſie: „Du haſt recht. Weißt was? Jch kenn
mich um ſo beſſer aus hier und ich „gock“ dich hinauf (trage
dich Huckepach).“ „Ah,“ entgegnete der Schneider, durchdieſen Jerſchlag höchlich überraſcht. „Gocken! weos fällt
dir ein „Nun,“ verſetzte die Sabe mit einem Lächeln,das Tobias nicht ſah, wohl aber aus dem Tone entnehmen
lonnte „glaubſt etwa, du biſt mir zu ſchwer? Jn dieſer
Frage und in der muntern Art, womit ſie geſtellt war, ſchiendem Burſchen einen Stich auf die Schmächtigkeit ſeiner Figur
zu liegen ein gewiſſer Schneiderſtolz rührte ſich in ihm und
geſellte ſich zu der Furcht, und mit dem ubweiſenden Ton
eines Verletzten erwiderte er: „Geh' dochl Gocken! Mich!
Wie ein kleines Kind!“ „O,“ verſetzte die Bäbe mit Heiter-
teit, „das wär' nicht das erſte Mal, daß man ein
Mannsbild gockt! Jn der Not greift man eben zu dem, was
hilft Ind ernſter ſetzte ſie hinzu: „Was bleibt uns ſonſt
übrig! Die Leut' aufwecken wollen wir nicht, und hier ſtehen
bſeiben können wir auch nicht. Alſo?“ „Wir könnten
aber doch noch was anderes tun,“ meinte Tobias zögernd.
„Nun?“ „Wir könnten's uns geſagt ſein laſſen, daß es nicht
ſein ſoll. was wir vorhaben, und er hielt inne. „Und
du“, ergänzte das Mädchen, „könnteſt wieder gehen, meinſt du?

Allerdings, das könnteſt du; und du kannſt es auch wirklich.
Geſehen und gehort hat dich bis jetzt noch niemand, und die
Tür iſt gleich wieder aufgemacht: ich für meine Perſon will
dich aber durchaus nicht aufhalten!“ Tohias, der aus dem
Ton. in dem ſie dieſe Worte ſprach die Geſinnung des Mäd-
chens erraten hatte, ſagte: „Wir könnten ja ein anderes Mal
zuſammenkommen, an einem Ort, wo Nein“, verſetzte
die Bäbe mit Ernſt und Entſchiedenheit, „dafür bedant' ich
mich! Mit uns zweien iſt s dann aus für immer! So einen„Jch möcht' gern und trau' mir nicht“ kann ich nicht brauchen

da käm' ich nie zu etwas! Jch hab' dir bis jetzt vielesnachgeſehen. Tobias: aber zuletzt hat alles ein End'. Was zu
miſerabel iſt, das iſt zu miſerabel!“

Der Unmut hatte ſie die letzten Worte etwas kräftiger be-
tonen loſſen, als es urſprünglich ihre Abſicht geweſen. Tobias
ſah ſie erſchreckt an und flüſterte: „Nur nicht ſo laut! Du biſt
immer gleich ſo hitzig! Mir iſt's mehr um dich geweſen als
um mich wenn ich gemeint hab', ich könnt' wieder gehen! Am
Ende, was frag' ich danach? Aber du biſt hier im Dienſt

„Jch fürcht' mich aber nicht, mein lieber Tobias“, entgegnete
die Bäbe. „Nun“, verſetzte der Burſche, aus der Not eine
Tugend machend, nach einer kleinen Pauſe, „wenn du dich nicht
fürchteſt, dann fürcht' ich mich auch nicht. Jn Teufels Namen

ſo gock mich!“ Das Mädchen, welches die Zeit verſtreichenſelte ſich zurecht, rief mit einem gewiſſen Kommandoton:

Mach'!“ und nach einer Sekunde ſaß Tobias wie Eginhard
oder wie die Männer von Weinsberg, ſeine glücklichen Vor
gänger.

Fortſetzung folgt.)

e
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Summe der Beſtechungen ſich nur ſehr ſchwer feſtſtellen läßt.
Aber auch dieſe Summe erreicht eine derartige Höhe, daß man
es vorzieht, den Schleier der Ungewißheit darüberzubreiten. Die
Reviſion konnte feſtſtellen, daß die höheren Beamten häufig
Frachten ohne alle Dokumente beförderten, aber die
Gebühren dafür erhoben. Diſtancechefs ſtellten tote Seelen
als Arbeiter ein. Selbſt auf kleinen Stationen wurden
ſehr große Unregelmäßigkeiten feſtgeſtellt. Jn Tomſk, wo das
Zentrum der Ja bhnhwerwaltumg lag, waren die Mißbrä uche am
ſchlimmſten. Dort kam es vor, daß der Stationschef, derDiſtancechef und der Kontrolleur ſich die beſten
Waren einfach aneigneten. Schließlich deckte die
Reviſion umfangreiche ſyſtematiſche Fälſchungen von Fracht-
duplikaten auf, die durch Beamte betrieben wurden und die
Bahn viele Millionen jährlich koſteten. Jn allen Kohlengruben
längs der Bahn wurden alle Geſchäftsbücher konfisziert, die ein
deutliches Bild der allſeitigen Beſtechlichkeiten der Bahnbeamten
enthalten.

Portugal.
Tatarennachrichten.

Bürgerliche Depeſchenbureaus und bürgerliche Zeitungen ver-
breiteten in den letzten Tagen geſchäftig Nachrichten aus
Portugal, denen zufolge dort alles drunter und drüber gehe
und das republikaniſche Regiment jeden Augenblick zuſammen-
brechen könne. Vielleicht, daß dieſer Wunſch der Vater des
Gedankens geweſen iſt, denn alle dieſe Meldungen haben ſich
als Tatarennachrichten erwieſen. Der von uns be-
reits mitgeteilten beruhigenden Erklärung der Regierung hat
jetzt der portugieſiſche Miniſter des Aeußern, der die Vertreter
der ausländiſchen Preſſe empfing, die weitere hinzugefügt, daß
in Portugal Ruhe herrſche. Die finanzielle Lage beſſere ſich
täglich. Die Diſziplin im Heer und in der Marine ſei gut. Die
Agitation der Orden ſei beendet. Enigegen anders lautenden
von Feinden der Republik verbreiteten tendenziöſen Gerüchten
würden die Wahlen im April nächſten Jahres in voller Un-
abhängigkeit ſtattfinden. Der Telegraphendirektor ſei ange-
wieſen, die Zenſur ausſchließlich auf gefälſchte Nachrichten zu

beſchränken. Der Miniſter erklärte, die Meldung, der engliſche
Geſandte habe um Entſendung eines Kriegsſchiffes zum Tajo

gebeten, ſei unrichtig.
Ferner teilt die Berliner portugieſiſche Geſandt-

ſchaft mit, daß bis jetzt die Ausſtandsbewegung im
Lande keine Veranlaſſung zu Gewalttätigkeiten gegeben. Die
Ausſtände ſind im allgemeinen auf Anregung der Arbeiter und
'Unternehmer durch ſchiedsrichterliches Eingreifen der Regierung
beigelegt worden. Jn den letzten Tagen erfolgten überhaupt
keine neuen Ausſtände. Die Finanzlage beſſert ſich täglich dank
der in die öffentliche Verwaltung gebrachten Geſundung. Die

Diſziplin in Heer und Marine iſt tadellos. Die Beſatzung der
Kriegsſchifſfe, welche kürzlich den Tejo, hauptſächlich wegen des
Ausbruchs der Cholera auf Madeira, verlaſſen haben, hat den
Auftrag der Regierung vollkommen ausgeführt.

Die Ordnung iſt überall wiederhergeſtellt und nach zwei-
monatigem Beſtehen der Republik ſind die Verhältniſſe mehr
konſolidiert, als es nach dieſem kurzen Zeitraum hätte für mög-
lich gehalten werden können.

Amerſka.
Die Einſchränkung der Einwanderung.

Die ſeit geraumer Zeit beſtehende Bewegung zur Beſchrän-
kung der Maſſeneinwanderung, die namentlich aus rückſtändig-
ſten Gebieten Oſt- und Südeuropas noch immer die Vereinigten
Staaten überflutet, hat als weiteren Erfolg zur Abfaſſung von
Vorſchlägen in dem Berichte der Einwanderungskommiſſion
geführt, deren Verwirklichung dem gewaltigen Menſchenſtrom
einen Riegel vorſchieben würde. Wie der Frankf. Zig. be-
richtet wird, iſt es namentlich das aus Süditalien eingewan-
derte Element, in deſſen Mitte ein zahlreiches und ſehr ge-
ſährliches Verbrechertum wuchert, das dieſen Tendenzen in
der Bevölkerung Vorſchub leiſtet. Danach werden folgende
Maßregeln gefordert: 1. Grundſätzlicher Ausſchluß von An-
alphabeten, Aſiaten und unverheirateten Arbeitern; 2. Be-
ſchränkung der Einwanderer aus einem Lande auf eine be
ſtimmte Zahl; 3. Vorſchrift eines Leumundszeugniſſes
der Heimatsbehörde; 4. Erhöhung der von jedem Einwanderer
zu entrichtenden Kopſſteuer; 5. Erhöhung des von jedem Ein-
wanderer mitzubringenden Bargeldes (jetzt 25 Dollar), ohne
das die Landung nicht geſtattet wird.

Natürlich müßte das Geſetzwerden ſo einſchneidender Maß-
nahmen, wie namentlich der beiden erſtgenannten, die einigen
der elendeſten und ungebildetſten Volkselemente Europas den
Abzugskangal nach dem Weſten verſtopfen würden, für die Ge-
ſtaltung der ſozialen Verhältniſſe in den Auswanderungs-
ländern und die Vergrößerung der Rußland, Ungarn, Süd-
italien uſw. beſtehenden politiſchen Spannung von großer
Bedeutung werden.

as Krubenunglück bei Bolton.
Aus London wird uns geſchrieben
So wie das

ſortſck
P

traurige Geſchäft der Bergung der 350 Leichen
hreitet, ergibt es ſich immer deutlicher, daß kapitaliſtiſche

rofitgier auch dieſe entſetzliche Maſſenſchlachterei auf dern
Gewiſſen hat Zuerſt wurde in der Preſſe die Mitteilung ver-
breitet, die Urſache des Unglücks ſei allen Sachverſtändigen völli
unfaßbar, denn die betreffende Grube ſei eine der beſten in
ganz Eugland, mit den allermodernſten Sicherheitsvorrich-
tungen ausgeſtattet, eine Muſtergrube, die von ausländiſchen
Sachverſtändigen aufgeſucht und bewundert worden ſei. Man
kennt die Weiſe, man kennt den Text. Wo immer ein Unglück
paſſiert, da war's eine Muſtergrubes Aber die herzzerreißen-
den Szenen, die ſich bei der JTdentifizierung der Leichen vor
der Totenbeſchautommiſſion abſpielen, beginnen die Wahrheit
an den Tag zu ſördern. Einer nach dem andern erzählen die
Hinterbliebenen der Verunglückten, daß ihre Toten in den letz-
ten Wochen unaufhörlich über das ſtetige Zunehmen von
Kohlengas in der Grube klagten. Der eine habe erzählt,
wie es ihm in der Grube ſchwindelte, der andere mußte nur
ſo nach Luft ſchnappen, viele verließen mehrfach ſchon am
Morgen die Arbeit, weil ſie es unten nicht aushalten konnten.
Einer der Toten hatte ſogar wenige Tage vor der Kataſtrophe
vorausgeſagt, daß die Ausſtrömung des Gaſes zu einem ſchreck

Zur Feſtſtellung der Urſachenlichen Unglück führen werde.

J J

meiner M weg hen

8 Nur erprobtqute, fehlerfreie
CQualitäten gelangen

zum Verkauf.

der Kataſtrophe iſt eine amtliche Unterſuchung eingeleitet
worden.

Bei der Sonnabend erfolgten Eröffnung der ſchottiſchen
Bergarbeiterkonferenz in Ayr kam der Vorſitzende, Genoſſe
Robert Smillie, auch über das Grubenunglück bei Bolton
zu ſprechen. Er ſagte, es könne keinem Zweifel unterliegen,
daß das Unglück ganz oder teilweiſe auf eine Kohlenſtaub-
exploſion zurückzuführen ſei. Der Anlaß mag eine Gas-
exploſion geweſen ſein, aber dieſe iſt vom Kohlenſtaub
weitergetragen worden. Die Hauptgänge der Grube ſcheinen
trocken und ſtaubig geweſen zu ſein. Es ſollte die Pflicht der
Grubenarbeiter ſein, den Kohlenſtaub fortzuſchaffen oder ihn
unexploſiv zu machen. Trotz der Anweſenheit von Gas ſeien
elektriſche Drähte und elektriſche Kohlenſchneidemaſchinen in
der Grube verwendet worden. Solche lebensgefährliche Ar-
beitsſparmethoden ſollten geſetzlich unterſagt werden. Die
Schuld liege vor allem auch an der mangelhaften Gru-
beninſpektion, und die Arbeiterpartei werde es ſich an-
gelegen ſein laſſen, darin eine ſofortige Beſſerung zu er-
kämpfen.

Das Unglück förderte ein neues kraſſes Beiſpiel der herloſen Heuchelei der bürgerlichen Preſſe zutage. Da die Polint

gerade ruhte und kleine friſche Raubmordgeſchichte die Gemüter
erregte, berichteten die Blätter ausführlich über die ſchrecklichen
Szenen nach dem Unglück und leitartikelten mit verſchwen-
deriſchen h zgefühlen über den Heroismus der To-
ten und Elend der Hinterbliebenen. Als im letzten Maiein ähn es U: glück in Whitehaven an 150 Bergſklaven dahin
raſfte, da hörte man nichts von alledem. Damals waren die

Zeitungen voll vom verſtorbenen König Eduard, der längſt
„alles hinter ſich hatte und „gottlob recht wre gewor-
den war. Da war es wohl ſelbſtverſtändlich, daß der Maſſen-tod in Whitehaven in einer dunklen Ecke der egten Spalt

abget. n wurtd Und auch jert noch di alle Krokodilen-
tranen einen Teil der Preſſe nicht. die ſüdwaliſiſchenBerg arbeiter mit Schmutz zu ſewerſen, weil ſie, die ſo

tagtaglich ibr Leben aufs Spiel ſetzen, ein menſchenwürdigeres
Daſein verlangen. Und die Regierung verfjtärkt willig die
Hungerpeitſche mit dem Polizeiknüppel, um die „Helden“ zuy
zwingen, mit geballten Fäuſten ins alte Joch zu kriechen.

Allerlei.
Die Schneeſtürme

baben in Süddeutſchland empfindliche Verkehrsſtörun-
zen verurſacht. An den badiſchen Haupteiſenbahnſtreckey
arbeiten, wie das B. T. berichtet, zahlreiche Soldaten, um
die Verkehrshemmniſſe zu beſeitigen. Jn den Gebi rgsorten
liegt der Schnee über Finen Meter hoch, ſo daß zahlreiche
Ortſchaſten vom Verkehr völlig abgeſchnitten ſind.Es dürften noch Wochen vergehen, ehe die durch das Unwetter

angerichteten Schäden beſeitigt ſind. Der Telephon- und
Depeſchenverkehr iſt ſtark beeinträchtigt. Der Eiſenbahnverkehr
zwiſchen den einzelnen ſüddeutſchen Stationen muß noch fort-geſetzt durch Umſteigen aufrecht erhalten werden. Bei dem

Schneetreiben im Hochwald bei Tri er fand ein auf dem Heim-
weg begriffener Landwirt zwiſchen Rohrbach und Schlierſchied
in der vergangenen Nacht den Tod.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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1. Beilage zum Volksblatt.
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Politiſches Bleigießen.

Die bürgerliche Preſſe hat in ihren Neujahrsartikeln der alten
Sitte des Bleig ießens gehuldigt und ihre Zeit mit aller-
hand politiſchen Prophezeiungen ausgefüllt. Wir
übermitteln unſern Leſern einige Proben, die über die kom-
menden Wahlerfolge der Sozialdemokratie orakeln.

Die Nationalzeitung hat bei Parlamentariern eine Rund-
frage über die Ausſichten der Parteien bei den Reichstags
wahlen veranſtaltet. Jn der erſten Veröffentlichung in der
Neujahrsnummer kommen nur Parlamentarier von unter-
geordneter Bedeutung zum Wort: die Herren Streſemann,
Erzberger und Potthoff.

Streſemann ſchreibt, viele Politiker ſtünden unter der Sug-
geſtion eines großen und gewaltigen Sieges der Sozialdemo-
kratie. Man ſpreche von 130 Mandaten, die dieſe Partei er-
obern würde, und von der roten Flut, durch die wir hindurch-
müßten: „Jch halte dieſe Ausſichten für völlig übertrieben.
Die Sozialdemokratie wird gewiß einen Stimmenzuwachs auf-
weiſen, neuerdings zeigt ſich aber die Wirkung des Magde-
burger Parteitages, der Tumulte in Moabit und der nach wie
vor unnachſichtigen Orthodoxie im Parteiregiment in einem Ab-
flauen der ſozialdemokratiſchen Bewegung. Wenn es ihr daher
gelingt, die Mandatsziffer des Jahres 1903 nur um weniges
zu überſchreiten und auf 90 Mandate anzuſchwellen, ſo wird ſie
alles erreicht haben, was der gegenwärtige Zeitlauf ihr bietet.
Jn den Verluſt dieſer von der Sozialdemokratie etwa zu er-
obernden 40 bis 50 Mandate werden ſich die Parteien außerhalb
des Zentrums teilen müſſen.“

Herr Erzberger hat keine rechte Luſt zum Prophezeien,
da „ein einziges weltpolitiſches Ereignis alle Kombinationen
über den Haufen werfen könnte“. Als ſicher nimmt er an, daß
die Zahl der Stichwahlen ſehr erheblich ſei und im erſten Wahl
gang 90 BZentrumsabgeordnete gewählt werden. Die Sozial-
demokraten würden verſtärkt wiederkehren, aber nicht in der
Zahl von 120 oder 140.

Abg. Dr. Potthoff glaubt, daß der Liberalismus bei den
nächſten Wahlen eine größere Anzahl von Sitzen (Großſtädte
und Jnduſtrieplätze) an die Sozialdemokratie verlieren wird.
Die Liberalen könnten die Verluſte aber ausgleichen, wenn ſie
in Dutzende von konſervativen und ultramontanen Kreiſen eine
aufklärende Agitation nach Art derer von Oletzko und Labiau
trügen. Entſcheidend ſei die Frage, ob der geſamte Liberalis-
mus in der Stichwahl den Sozialdemokraten gegenüber
den Schwargzblauen als das kleinere Uebel anſehen und
für ihn ſtimmen würde. Geſchehe das, ſo könnten dem Zen-
trum auch noch 10 bis 20 Wahlkreiſe abgenommen werden.

Nach all dem Katzenjammer der Niederlagen und Verluſte
hat auch das Scharfmacherorgan Poft am Silveſter Blei ge
goſſen. Jn rofiger Punſchlaune lieſt ſie folgendes aus den ſelt
ſamen Geſtaltungen: „Auch auf unſere innere Lage ſehen wir
nicht mit Troſt loſigkeit und Hoffnungsloſigkeit.
Allerdings hat die ſogialdemokratiſche Bewegung eine Höhe er-
reicht wie nie zuvor. Bei den Nachwahlen iſt die Sozial

demokratie von Sieg zu Sieg geſchritten, es ift auch möglich,
daß ſie bei den nächſten Reichstagswahlen in ver doppelter
oder verdreifachter Zahl ins Parlament zurückkehrt, aber
wir find der feſten Ueberzeugung, daß ſie ihren Höhe-
punkt bereits erreicht hat. Die nationalen Arbeiter
verbände (die Gelben!) die Werkvereine, werden immer mäch-
tiger und ſelbſtbewußter. Hunderttauſend Arbeiter ſind heute
gegen die Sozialdemokratie bereits organiſiert. Die erwerbs-
tätige Bürgerſchaft andererſeits wendet ſich immer mehr von
den fogzialiſtiſchen Jdeologen ab, und was ſeit 20 Jahren nicht
mehr geſchehen iſt, die Regierung ſelbſt verſteht es, dem
Drängen mandatshungriger Mehrheitsparteien in ſozial-
politiſchen Forderungen Widerſtand zu leiſten.
Wenn außerdem die Verſprechungen des Reichskanzlers aus
geführt werden, wenn der Schutz der Arbeitswilligen
Wirklichkeit wird, wenn den übrigen ſozialdemokratiſchen zAus-
ſchreitungen durch Geſetze allenthalben entgegen
getreten wird, ſo können uns die nächſten Jahre den Be
ginn des allgemeinen Kampfes gegen die Sozialdemokratie
bringen, der Deutſchland aus dieſer großen Gefahr befreien
wird.Hier ſchnappt der roſige Hoffnungsartikel ab die Punſch-
kowle war leer. Proſit Neujahr zur „Befreiung“!

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 2. Januar 1911.

Die Veranſtaltungen des Bildungsausſchuſſes ſind in Zukunft
öffentliche.

Allen Freunden der Arbeiter-Bildungsbeſtrebungen können
wir heute die erfreuliche Mitteilung machen, daß die für die
Zeit Januar bis April dieſes Jahres vorgeſehenen künſtleriſchen
Veranſtaltungen des ArbeiterBildungsausſchuſſes als öffent-
liche genehmigt worden ſind. Bekanntlich konnten bisher nur
Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins und der freien
Gewerkſchaften Eintrittskarten zu den Veranſtaltungen be
kommen und dieſe nur wieder gegen Vorzeigung des Mitglieds-
buches ihrer Organiſation. Wenn auch dieſe Anordnung jeder
Arbeiter hätte befolgen können und ſollen, ſo haben ſich doch
wiele daran geſtoßen und haben lieber die Kunſtabende nicht
beſucht. Nunmehr hängt der Eintritt zu den Darbietungen
nichtt mehr von der Mitgliedſchaft zu einer der genannten
Organiſationen ab, ſondern jedermann hat Zutritt. Wir
tten alle Freunde der guten Sache, in Werkſtatt und Fabrik
eifrig für den Vertrieb der Billetts tätig zu ſein. Der Ein
trittspreis iſt für alle Veranſtaltungen je 30 Pfg. Nachſtehend
ſeien die bereits feſtgelegten Tage nochmals angeführt:
Dienstag, 17. Januar: Lieder und Stimmungen.

Marha Delvard, Marc Henry. Moderne Kammerkunſt.
Dienstag, 14. Februar: Luſtiger Künſtler a bend, aus-

geführt von Mitgliedern des Leipziger Stadttheaters.
Dienstug, März: Theaterabend der Dramatiſchen

Abteilung.
Dienstag, 26. April Frühjahrskonzert des Arbeiter

Sangerchors unter Mitwirkung namhafter Soliſten.
Zunächſt wollen wir auf den Modernen KammerkunſtAbend

am Dienstag, den 17. Januar, hingewieſen. Ein ausführlicher
Artikel über die Kunſt Marc Henrys und Marya Delvards iſt
im der Nr. U unſeres Blattes enthaltem. Es ſteht an dieſem
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Tage jedem Beſucher ein ſeltener Genuß bevor. Ueberall da,
wo dieſe beiden Künſtler auftreten, erzielen ſie ausverkaufte
Häuſer, und das bei Eintrittspreiſen von 5, 4 und 3 Mk. pro
Billett. Der Bildungsausſchuß hat nur 30 Pfg. auch für dieſen
Abend angeſetzt in der Hoffnung auf ein volles Haus. Agitiere
alſo jeder Arbeiter unter ſeinen Kollegen für die Veranſtal-
tungen des Vildungsausſchuſſes. Die Vorverkaufsſtellen ſind im
Jnſeratenteil erſichtlich. Billetts ſind ab Mittwoch, den
4. Januar, zu haben.

Zur Beſchwerde des Sozialdemokratiſchen Vereins.
Dem kürzlich mitgeteilten Beſcheide des Regierungspräſi-

denten auf die Beſchwerden wegen 'der polizeilich beläſtigten
Mitgliederverſammlungen des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſind noch einige nachzutragen, die vom gleichen Tage
datiert ſind und ſchematiſch die im abgedruckten Beſcheide an-
gegebenen „Gründe“ von der Größe des Vereins und ſeines
Ausbreitungsgebietes anführen. Auf dieſe bequeme Art ſind
nun in erſter Jnſtanz alle fünf Beſchwerden abgewieſen wor-
den, ein Ergebhnis, das uns nicht unvorbereitet trifft.

Das geſehnidrige Vorgehen der Polizei in Halle wird kaum
ohne Kenntnis der ihr obgeſetzten Behörde erfolgt ſein und
ſelbſtverſtändlich iſt dann, daß dieſe ſich nicht ſelbſt rektifiziert,
wiewohl ihre Beauftragte ſich recht ärgerlicher Verſehen und
Jnkonſequentheiten ſchuldig gemacht hat. Die Entſchließungen
der höheren Jnſtanzen können ruhig abgewartet werden und
wenn man vom Reichsvereinsgeſetze überhaupt noch erwarten
kann, daß es ſeinem Wortlaut und Sinn gemäß angewendet
werden ſoll, dann muß die Halleſche Polizei eine Vloßſtellung
erfahren wie ſie ſie kaum ſchon genoſſen hat.

Uebrigens iſt auch die formelle Erledigung dieſer Beſchwerde-
ſache in erſter Jnſtanz nicht ohne Jntereſſe. Unterm 22. De-
zember wurden die Genoſſen Albrecht und Reiwand auf
das Polizeibureau geladen, wo ihnen Herr Weydemanner-
öffnete, daß die Beſchwerden einſtweilen noch nicht erledigt
werden könnten, da der Regierung in Merſeburg die Sachlage
noch nicht genügend klar ſcheine. Die Akten in der Angelegen-
heit befänden ſich noch wegen des Prozeſſes gegen das Volks-
blatt bei der Staatsanwaltſchaft und müßten vor der Ent-
ſcheidung von der Regierung erſt geprüft werden. Genoſſe
Albrecht erſuchte um ſchriftliche Eröffnung des mündlich
Mitgeteilten und erhielt folgendes Schreiben:

Halle a. S., den 22. Dezember 1910.
Gemäß einer Verfügung des Herrn Regierungspräſidenten

in Merſeburg vom 14. Dezember 1910 wird Jhnen mitgeteilt,
daß er eine Entſcheidung über die Beſchwerden wegen der
Ueberwachung der Verſammlungen am A., 15. September und
6. Oktober er. noch nicht treffen kann, weil ihm die Vorgänge
noch immer nicht vollſtändig vorliegen.

Abteilung II. Weydemann.
Das Schreiben erging unterm 22. Dezember. Trotz

dem alſo an dieſem Tage die „Vorgänge noch immer nicht voll
ſtändig vorlagen“ (wie werden übrigens Vorgänge vorge
üegt?), ergingen ſämtliche ablehnende Beſcheide aus Merſe
burg ebenfalls unterm 22. Dezember. Da anzu-
nehmen iſt, daß die Polizeiverwaltung von Halle vor der er-
wähnten Eröffnung von Merſeburg aus genan unterrichtet
worden iſt, ſo findet ſich hier ein unaufgeklärter Widerſpruch.
Wenn wirklich die Akten im letzten Moment bei der Regierung
in Merſeburg eingetroffen ſind, ſo deutet es nicht gerade auf
eine ſorgfältige Prüfung, wenn noch am ſelben Tage die Ab-
weiſung ſämtlicher Beſchwerden erging. Wenn auch nament-
lich im Verwaltungsſtreitverfahren jede Beſchleunigung freudig
zu begrüßen iſt, ſo darf fie doch nicht auf Koſten der Gründlich-
keit erfolgen. Wäre eine gründliche Prüfung der Sachlage vor-
genommen, wären namentlich frühere höchſtgerichtliche Ent
ſcheidungen herangezogen, ſo hätten müſſen die Erwiderungen
auf die Beſchwerden doch wohl ein wenig anders ausfallen.

Die Freiſtudenten wehren ſich.
Der ſonderbare Erlaß des Rektors der Univerſität Halle hat

den Widerſpruch der Freien Studentenſchaft herausgefordert.
Auch ihre Lammesgeduld gegenüber den ſchweren Angriffen
auf die akademiſche Freiheit durch den Univerſitätsrektor ſcheint
ein Ende gefunden zu haben. Gegen die Verfügung des Rek-
tors, die über alle Veranſtaltungen der Freiſtudenten Prä-
ventivzenſur verhängen wollte, wird eine Beſchwerde an den
akademiſchen Senat und an das Kultusminiſterium vorbereitet.

Daß die Freie Studentenſchaft überhaupt an Widerſtand
denkt, iſt erfreulich, ſchade nur, daß ſie nicht andere Wege ein
ſchlägt. Den Rektor beim akademiſchen Senat und beim Kultus-
miniſter zu verklagen, heißt doch allzuſehr den Beelzebub über
den Teufel zum Richter zu ſetzen. Warum vermeidet man den
öffentlichen Proteſt? Wir ſind ſicher, daß dieſer Weg doch be
ſchritten werden muß, ſofern man es mit dem Proteſt über-
haupt ernſt meint.

Wie ſehr unſere Ausführungen das richtige treffen, geht aus
einer Auslaſſung der Deutſchen Tageszeitung zur
gleichen Angelegenheit hervor. Sie lautet:

Ein vergeblicher Proteſt der Halleſchen Freien Studenten-
ſchaft. Berlin, 1. Januar. Bekanntlich hatte der Rektor der
Univerſität Halle verboten, daß Genoſſe Dr. Südekum in
der Freien Studentenſchaft einen Vortrag halte. Gegen das
Verbot wollen nach einer Meldung der National-Ztg. die
Mitglieder des Halleſchen Alten Finkenverbandes und die
Zentralſtelle des Verbandes Freie Studenten in Leipzig eine
Beſchwerde an den akademiſchen Senat in Halle und an das
preußiſche Kultusminiſterium richten. Da werden ſich die
jungen Leute wohl vergeblich bemühen.

Wir möchten den preußiſchen Miniſter ſehen, der ſich dieſem
Befehl des Junkerorgans nicht fügt. Hier gibt es eben nur
eins: die Oeffentlichkeit anrufen. Vor ihr haben die Reaktio-
näre noch den meiſten Reſpekt, wenn ſie auch das Gegenteil
heucheln.

Nach Feierabend.
Das bekannte Verſicherungsblatt des Leipziger Kommerzien-

rates Bernhard Meyer, Nach Feierabend, iſt nunmehr
gerichtlich als das geeicht worden, was es wirklich iſt, nämlich
als Schwindelunternehmen.Die Dortmunder Arbeiter-Zeitung veröffentlichte im Jahre
1907. unter Nr. 190 das Urteil des Reichsgerichts, wonach Herr
Meyer wegen unbefugten Betriebs eines Verſicherungsgeſchäfts

bezüglich ſeiner Sterbegeldgewährung in eine Geldſtrafe

von 800 Mk. genommen wurde. Dieſe Veröffentlichung, wel
cher eine vernichtende Kritik ſeitens der Dortmunder Arbeiter-
Zeitung beigefügt war, entſprach nicht den Wünſchen des Herrn
Meyer und er ſühlte ſich beleidigt. Da nun auch ein Buch
händler zu Aachen die Kühnheit hatte, aufklärend bei den Ar
beitern gegen Nach Feierabend zu ggitieren, ſo ſtrengte der
Herr Kommerzienrat Bernhard Meher gegen den Redakteur
der Arbeiter-Zeitung, Genoſſen Francke, und den Buch-
händler die Privatklage wegen Beleidigung an, die Sache kam
aber anders, als Herr Meyer nur ahnte. Am 12. Juni 1608
ſtand in dieſen Sachen, zu denen zirka 50 Zeugen geladen
waren, vor dem Schöffengericht zu Dortmund zum wieder
holten Male Verhandlungstermin an. Herr Meyer aus Leip-
zig war weil er auf gerichtliche Anordnung mußte per-
ſönlich erſchienen.

Der Verteidiger der Angeklagten, Rechtsanwalt Frank,
ſtellte den Antrag, zum Beweiſe dafür, daß das Unternehmen
des Nach Feierabend Schwindel ſei, einen Sachverſtändigen zu
hören und er begründete damals dieſen Antrag unter anderem
wörtlich wie folgt: „Jch ſtelle unter Beweis, daß das Unter-
nehmen des Nach Feierabend ein ſchwindelhaftes iſt
und getroſt mit Schwindel bezeichnet werden darf, das
ganze Unternehmen geht auf Schwindel und Betrug des Volkes
aus, denn der Privatkläger hat im Laufe der Zeit aller Wahr
ſcheinlichkeit nach 85 Millionen auszuzahlen. Herr Meyer hat
aber nicht die Abſicht, ſeine Verpflichtungen zu erfüllen, an
geſichts der ungeheuren Höhe vermag er es auch gar nicht,
wenn es ihm dahingegen heute gefällt, ſein Verſicherungs-
unternehmen zuzumachen, ſo kann er das getroſt machen, die
Abonnenten haben dann das Nachſehen. Jeder Sachverſtändige
würde weiter bekunden, daß der Vertrieb des Klägers glat-
ter Schwindel ſei, der lediglich darauf eingerichtet ſei,
das Unternehmen Nach Feierabend eines Tages zuzumachen.“

Auf Befragen mußte Herr Meyer zugeben, daß der Vertrag,
welchen er mit der Nürnberger Lebensverſicherungsbank zu
Nürnberg abgeſchloſſen habe, welche bekanntlich alle Schaden
erſatzanſprüche der Feierabend- Abonnenten bei Unfällen zu be
friedigen hat, immer nur auf ein Jahr laute, auf
weiteres Befragen des Vorſitzenden, ob den Abonnenten dies
auch geſagt ſei, zog Herr Meyer vor, zu ſchweigen.

Das Lericht beſchloß daher, dem Antrage des Rechtsanwalts
Frank ſtattzugeben und den Wahrheitsbeweis zuzulaſſen. Dem
Kommerzienrat Meyer wurde aufgegeben, ſeine mit der Nürn-
berger Lebensverſicherungsbank abgeſchloſſene Verträge bei
Gericht einzureichen, um ſolche durch Sachverſtändige nachzu
prüfen. Dieſer Aufgabe iſt der Privatkläger nicht nach-
gekommen, trotzdem er durch eine weitere gerichtliche Ver
fügung vom 1. Dezember 1908 nochmals dazu aufgefordert
wurde, woraufhin Einſtellung des Verfahrens gegen
beide Angeklagte auf Koſten des Privatklägers erfolgte. Herr
Meyer hat lieber die immerhin beträchtlichen Koſten gegzahkt
und von ſeiner mit großem Aufwande erhobenen Privatklage
Abſtand genommen, als ſeine Verträge mit der Nürnberger
Lebensverſicherungsbank dem Gericht zur Prüfung vorzulegen.
Dieſes Verhalten des Kommerzienrats Meyer muß überall
berechtigtes Aufſehen erregen, namentlich aber bei denjenigen
Perſonen, die die Luſt des Herrn Meyer kennen, mit welcher er
ſozialdemokratiſche Redakteure, die ſeiner Wohlfahrtseinrich
tung hemmend in den Weg treten, mit Privatklagen wegen Be
leidigung überſchüttet.

Die bloße Verbindung von Verlagsgeſchäft und Verſicherung
iſt ſowohl vom Standpunkt des Verſicherungsgeſchäfts als auch
rom literariſchen Standpunkt als durchaus für verfehlt und
nach den Ausführungen des Rechtsanwalts Frank als ver
werflich und geſchäftlich un reell zu bezeichnen. Wenn
zwar dieſe Verbindung zurzeit noch nicht geſetzlich verboten
iſt, ſo gehen doch berechtigte Beſtrebungen dahin, ein ſolches
geſetzliches Verbot zu ſchaffen. Was die Verſicherung des Nach
Feierabend an und für ſich betrifft, ſo iſt dieſelbe minder-
wertig, wenn nicht ſogar wertlos, denn einwandsfrei ſteht
feſt, daß Herr Meyer das Erſcheinen ſeines Blattes, wenn es
ihm beliebt, ohne weiteres einſtellen kann und daß in dieſem
Augenblick für den Abonnenten des Nach Feierabend die Ver-
ſicherung ſelbſtverſtändlich erloſchen iſt: ohne Regreßanſprüche
gegen Herrn Bernhard Meyer oder die Nürnberger Bank
machen zu können, denn ſie kontrahieren ausſchließlich mit
Herrn Meyer in ihrer Eigenſchaft als Abonnenten.

Jn den Verſicherungsbedingungen verdienen die Fs 4 und 6
ganz beſondere Beachtung; ſie ſind ſchärfer und verklauſu-
lierter als die ſolider Verſicherungsgeſellſchaften. Dieſe Ver
ſicherungsbedingungen müſſen einmal gründlich geprüft wer-
den im Zuſammenhang mit der großen Reklame, die Nach
Feierabend für ſein Unternehmen macht. Jn dieſer Reklame
wird das Unternehmen des Herrn Meyer ſogar als ein Werk
privater Wohltätigkeit bezeichnet und die Verſicherungsſummen
in Fettdruck hervorgehoben insbeſondere wird auf die kleinen
Unfälle und deren Auszahlungen uſw. verwieſen. Kein Ar-
beiter, der einen derartigen Proſpekt in die Hand bekommt,
wird, wenn er die Verſicherungsbedingungen nicht genau
ſtudiert und erklärt bekommt, darauf kommen, daß er nur
gegen dauernde das heißt lebenslängliche Jnvali-
dität, die der Arzt ausdrücklich beſcheinigen muß, nicht aber
auch gegen vorübergehende Erwerbsunfähigkeit infolge Unfall
verſichert iſt. Selbſtverſtändlich erhält demgemäß der ver-
unglückte Abonnent keinen Pfennig Unterſtützung
ſeitens des Nach Feierabend, ſelbſt wenn er Monate im
Krankenhaus zubringen mußte. Wenn der Arzt nicht in der
Lage iſt, eine lebenslängliche dauernde Ganz oder TeilJnva-
lidität zu beſcheinigen, fühlen ſich die betreffenden Abonnenten
in ihren Erwartungen bitter enttäuſcht.

Nachdem nun dem Leſer das Verſicherungsweſen des Nach
Feierabend klargeſtellt iſt, iſt es eigentlich überflüſſig, auf die
literariſche Minderwertigkeit des Feierabend-
Blättchens hinzuweiſen, welche Profeſſor Koch zu Heidelberg
als gerichtlicher Sachverſtändiger feſtgeſtellt hat, da jeder aus
Erfahrung ſelbſt weiß, daß er für 20 Pf. pro Woche eine an
Ausſtattung und Jnhalt bedeutend beſſere Wochenſchrift er
halten kann.

Proteſtverſammlung. Von ſechs hieſigen Vereinen iſt für
Mittwoch, den 4. Januar, abends 82 Uhr, im großen Saale der
Thaliaſäle eine öffentliche Proteſtver ſammlung gegen die Ge-
ſetzesvorlage „gegen Mißſtände im Heilgewerbe“ anberaumt.
Als Referent iſt Redakteur Paul Schirrmeiſter aus Berlin ge-
wonnen. Das ſogenannte Kurpfuſchereigeſetz wendet ſich nicht
nur gegen die nichtapprobierten Heilkundigen, ſondern auch



ehe
Ein grosser Posten Farhbi ger Ob er o mm G e x

früher 9.50—3. 50 M., jetzt bis I. 95 M.

C(d. 600 welsse Oherhemden, uit nd ohne anschetten,
teillweise im Fenster etwas angeschmutzt:

früher 4.50--3.75 M., jetzt 2 90 M.
früher 8.00--5.00 M., jetzt 3 90 M.
früher 7.50-—5.00 M., jetzt 4.30 M.

ür Erwachſene und Kinder, gegen Redakteure, Schriftſteller,
ortragende, Vereine, Badeanſtaltsbeſitzer, Maſſeure uſw., ja

ſchließlich kann jeder mit dem Geſetz in Konflikt kommen, der
ein Heilmittel oder Heilverfahren empfiehlt, und zwar nicht
nur für Menſchen, ſondern auch für Tiere. Auf jeden Fall
würde das Geſetz tief in viele Gewohnheiten und Gepflogen-
heiten eingreifen, weshalb niemand verſäumen ſollte, ſich mit
ihm bekannt zu machen.

Volksbibliothek. Da ſich einige freiwillige Hilfskräfte in
den Dienſt der Volksbibliothek geſtellt haben, iſt ſie von jetzt ab
des Abends eine Stunde länger, nämlich von 146 bis 149 Uhr,
geöffnet.

Der Not gehorchend. Auch die Stadtbahn Halle hat mit
dem 1. Januar ihren Fahrgeldtarif ſchleunigſt revidiert, um der
Konkurrenz des Zehnpfennigtarifs der Straßenbahn begegnen zu
können. Jm Jnfſeratenteil der bürgerlichen Blätter das
Volksblatt hat wohl zu wenig liebenswürdig kritiſiert fanden
wir folgende Mitteilung darüber:

10 Pfg. Strecken: Zool. Garten Ranniſcher Platz
Artillerie-Kaſerne-- Markt Böllbergerweg --Hettſt. Bahnhof
Hauptbahnhof Zoolog. Garten Böllbergerweg Schlachthof
Hauptbahnhof-- Böllbergerweg
Waſſerturm-- Kaffeegarten
Walhalla Bahnhof Trotha
Zoolog Garten Hettſt. Bahnhof
Schlachthof Hettſtedt. Bahnhof
Artillerie-Kaſerne n Hollmarkt
Artillerie-Kaſerne- Schlachthof Böllbergerweg Kaffeegarten
Artillerie Kaſ. RNanniſch. Platz Bahnh. Trotha--Hettſt. Bahnhof
Artillerie-K Jnf.-Kaſerne l Bahnhof Trotha Thüringerſtr.
Thüringerſtr. Hettſt. Bahnhof Bohnhof Trotha Hauptbahnhof
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15 Pfg. -Strecken:

Artillerie-Kaſ. Böllbergerweg
Artillerie-Kaſ. Hettſt. Bahnhof
Artillerie-Kaſ. Kaffeegarten
Schlachthof Kaffeegarten

T. v Nu Be ur Tr Panun uThuringerſtr. Bollbergerweg BVahnh. Trotha Ranniſch. Platz
Pfän nert Hoolog. Garten
Markt Kaff« egarten 20 Pfa.-Strerkfen:

7) f z. 2 T S cMarkt Schlachthof Bahnhof Trotha Schlachthof
Jnf.-Kaſerne l-- Schlachthof Bahnh. Trotha-- Artillerie-Kaf
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D M 55 9Die 10 Pfennig-Strecken ſind, wie man ſieht, erheblich vermehrt
bezw. verlängert worden, nichtsdeſtoweniger ſind 15- und 20 Pfennig-
Strecken beibehalten

Ueberall, wo die Konkurrenz nicht in Betracht kommt, blieb der
Fahrpreis von 15 Pfg. Auffällig iſt das Verhältnis z. V. bei der
Strecke Artillerie-Kaſerne--Hettſtedter Bahnhof. Sehr ſonderbar
mutet an, daß man vom Bahnhof Trotha bis zum Walhalla-Theater für 10 Pfg. fahren kann, während man in umgekehrter
Richtung von der Jnfanterie-Kaſerne ab das Vergnügen hat, 10 Pfg.
darauf zu zahlen. Solcher geldbringenden Kurioſitäten finden ſich
noch mehr. Es iſt begreiflich, daß die der Stadtbahn naheſtehenden
Kreiſe ſich ſehr energiſch gegen das Eindringen der ſtädtiſchen
Straßenbahn in den Süden der Stadt wehren. Deren Zehnpfennig-
tarif würde die Konkurrenz für die Stadtbahn ſehr verſchärfen.
Um ſo mehr aber beſteht für die ſtädtiſchen Körperſchaften die
Pflicht, die Förderung des allgemeinen Verkehrs auf dieſem Wege
zu beſorgen.

Der Weihnachtspoſtverkehr in Halle hat auch in dieſem Jahre
gegen das Vorjahr eine Steigerung erfahren. Jn dieſem Zeitraum
ſind hier aufgegeben 83457 Vakete (mehr 2990), eingegangen und
in Halle verblieben 77713 Pakete (mehr 3638).

Die Kaiſerſäle werden nicht geſchloſſen. Entgegen der am
Sonnabend verbreiteten Nachricht, daß die Kaiſerſäle vom
1. Januar ab geſchloſſen ſein würden, wird jetzt mitgeteilt,
daß der alte Bewirtſchafter das Etabliſſement noch behalt,
weswegen es weiter geöffnet bleibt. Dieſe Nachricht iſt ſehr
ſonderbar. Entweder ſind die Kaiſerſäle gefahrbringend für
das Publikum und dann müſſen ſie geſchloſſen werden, oder
aber ihre Einrichtung iſt zweckentſprechend und dann durfte
mit der Schließung nicht gedroht werden. Die Perſon des
Pächters hat doch mit dem vaulichen Zuſtande der Räume
nicht das geringſte zu tun. Wenn die bürgerliche Preſſe ſagt,
daß der jetzige Pächter die Schankkonzeſſion beſitzt und daß
dieſe ihm nicht entzogen werden kann, ſo iſt das hinfällig.
Die Schankkonzeſſton für beſtimmte Räumlichkeiten hört auf
mit dem Augenblick, wo dieſe Räume als gefahrbringend er
kannt werden. Jm Volktspark ordnet man einſach an: Die
Garderobe, die keinem Menſchen im Wege iſt, mutzz linnen 14
Tagen beſeitigt werden, weil der betr. Raum vor vier Jahren
nicht als ſolcher angegeben worden iſt. Die unteren Reſtau-
rationsräume, die für den Notfall ſechs große Ausgänge, ohne
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die bequem zu benutzenden großen Fenſter, hatten, mußten
noch mit zwei weiteren Türen bedacht werden, weil einige
Verſammlungen in ihnen abgehalten wurden. Binnen vier
Wochen, ſonſt Strafe. Die paar Kuliſſen und Sofitten auf
dem Podium wurden nach vierjährigem Gebrauch als Bühnen-
einrichtung erkannt und mußten erbarmungslos abgeräumt
werden. Uſw. Wir möchten einmal ſehen, wie man mit dem
Volkspark verfahren würde, wenn in ihm nicht jede baupolizei-
liche Bedingung bis aufs Tüpfelchen über dem i erfüllt worden
wäre. Betrachtet man gegen dieſes Gebäude die Kaiſerſäle,
dann wird man ſich eines Kopfſchüttelns nicht erwehren
können.

Stadttheater. Die vorerſt letzte Tannhäuſer- Aufführung
geht am Dienstag abend in Szene. Die Beſetzung iſt dieſelbe
wie am erſten Weihnachtsfeiertag mit Ausnahme der Eliſabeth,
welche die Kammerſängerin Frl. Albine Nagel hier zum erſten
Male ſingt. Das Weihnachtsmärchen Dornröschen wird in
dieſer Woche nur am Mittwoch nachmittag 31 Uhr gegeben.
Mittwoch abend: Der Graf von Luxemburg. Donnerstag zum
letzten Male Nora mit Frl. Zimmermann in der Titelrolle.
Freitag Tiefland. Die erſte Serie des Abonnements läuſt
am Mittwoch, den 11. Jannar, ab. Die Abonnementskarten für
den zweiten Spielabſchnitt können von jetzt ab beim Bankhauſe
Reinhold Steckner am Markt in Empfang genommen werden.
Es iſt dies nur zur Bequemlichkeit des Publikums, denn die
zweite Rate iſt erſt zwiſchen dem 6. und 11. Januar zu bezahlen.

Bad Wittekind. Morgen, Dienstag, nachmittags, findet
Künſitlerkongert ſtatt.

Hiſtoriſcher Tageskalender für Halle.

2. Januar.
1813. Die erſten Franzoſen kommen auf dem Rückzug aus Rußland

durch Halle.
3. Januar.

numlung auf der Ende 1854 konſtituierten Produkten-1865. 1. Verſar

m

Am Walhalla Theater hat mit dem neuen Jahre die Poſſe
wieder ihren Einzug gehalten. Die vier Einakter, mit denen
das „Original-Pariſianga-Enſemble“ aufwartet,
iſt wohl das tollſte des Tollen aus dem Genre der Pariſer
Liebes- und Ehebruchsgeſchichten. Der Aufwand von Spiritus,
mit dem ſie fabriziert wurden iſt ſehr minimal, umſo größere
Triumphe feiert aber die Plattheit und Abgeſchmacktheit. Die
aufdringliche Betonung des Sexuellen tritt ſo breit und auf-
fällig hervor, daß dieſe allzu deutlich hervorgekehrten Abſichten
auf Leute mit gutem Geſchmack verſtimmend wirken müſſen.
Wir wiſſen uns frei von jeglicher Prüderie und entrüſten uns
auch dann keineswegs, wenn dem erotiſchen Moment auch auf
der Bühne in dem derbſten Schwank der weiteſte Spielraum
gelaſſen wird ſolange dabei die künſtleriſche Form ge-
wahrt wird. Man braucht keineswegs an der Tatſache zu
zweifeln, daß, wie uns in dem Schmarren Turfgeheim-
niſſe deſſen Verfaſſer mit dem poetiſchen Namen Neid-
hardt ihn prätentios „Komödie“ nennt, mit breitem Behagen
auseinandergeſeht wird: franzöſiſche Gräfinnen engliſchen
Jokeys gern ein Schäferſtündchen als Aequivalent dafür ge-
währen, wenn ſie einen Renngaul, auf den ſie ein Vermögen
gewettet haben, zum Siege verhelfen. Der gute Geſchmack,
ethiſches und äſthetiſches Empfinden verbieten es aber, ſolche
Jntimität allzu deutlich gleich coram populo demonſtriert
wird. Von gleichem Kaliber, nur weniger plump und mitmehr Geiſt und Geſchia verfertigt ſind auch das Jnterieurſtück

Verbotene Frucht von Michel Prorius, und Los Nr. 38,
Schwank in einem Akt von W. Aſcher. Jn dem einen Stück
findet ein alter liebestoller Provinzonkel erſt wieder Geſchmack
an ſeiner jungen Frau, nachdem er ſie in dem Glauben in
einen Armen gehalten hatte (im Dunkel natürlich]!), es ſei eine
ſchöne und eigerte Pariſer Sängerin. Von den verſchiedenen
Geſchmackloſigkeiten abgeſehen, iſt, wie dieſer Einakter, auch
der letztgenannte Schwank reich an drolligen und ergötzlichen
Situationen. Hier gibt es eine jener „berühmten“ Bettſzenen,
wie man ſie in franzöſiſchen Schwanks häufig findet.

Jn dem Sketch Ein wenig Muſik von Gaſton Cronier
kann Direktor Mar Bira als Darſteller eines wahnſinnigen
(kopiert) Grafen ſein vortreffliches Schauſpieltalent zeigen.
Auch die übrigen Stücke warden flott geſpielt, was weiter nicht
verwunderlich iſt, da die Mitwirkenden durch die unzählige

lwwentur- Ausverkauf.

Wiederholungen gut eingedrillt ſind. Jn Caire Hammer,
Johanng Zöllner und Grete Alsbach hat das Enſemble
drei ausgezeichnete, temperamentvolle Schauſpielerinnen, die
aurh den Charakter der Pariſer Mondänen famos trafen. Das
Pariſer Milieu und der franzöſiſche Stil kommt in der Jn-
ſzenierung und Ausſtattun (Regie Direktor Birg) gleichfallsglücklich zum Ausdruck. Ge en die Länge der Pauſen wurde
vom Publikum mit Recht proteſtiert. Es bleibt uns ſchließlich
noch übrig, die nicht eben rühmliche Tatſache zu konſtatieren,
daß die ſaftigen und gepfefferten Sachen von dem zahlreich er-
ſchienenen Publikum mit ſchmunzelndem Behagen und dröhnen-
dem Beifall aufgenommen wurden eine Erſcheinung unſerer
Zeit, die dem wahren Kunſtfreund in die Seele ſchneidet.

Apollo-Theater. Mit dem 1. Januar iſt im Apollo-Theater
ein neuer Spielplan eingezogen, der in ſeiner Zuſammen-
ſetzung wiederum die glückliche Hand der Direttion verrät.
Wollte man allerdings von der „Operettendiva“ Friedel Bris
nelli auf den geſamten Spielplan ſchließen, ſo hätte man nicht
viel zu erwarten. Aber ſchon die 4 Veſp. Americo-
Schleuderbrett-Akrobaten bringen ganz hervor-
ragende Leiſtungen. Eine Neuheit für das Varieté bilden die
Geſchwiſter Althoff. Das anmutige Konzert der Kinder
und die ſchnellen Verwandlungsſzenen ſind e wirkungsvoll.
Der bedeutende Applaus war wohlverdient. en Schluß des
erſten Teiles bildete die Pariſer Schönheit Mlle. Heros. Die
plaſtiſchen Poſen ſind wunderbar ſchön zu nennen. Den zwei-
ten Teil des Programms füllt Leonhardy Haskel mit ſeinem
Enſemble aus. Entbehrt die Burleske er Herr Mar-
quis manchmal auch jedes logiſchen Zuſammenhanges, ſowirkt das vorzügliche Spiel der Künſtler und im beſonberen

die Komik des Direktors Haskel geradezu hinreißend für das
Publikum. Nicht nur Lachſalven, nein anhaltendes Krei-
ſchen verſtanden die Künſtler im Publikum auszulöſen.
Freunde des Humors kommen bei dem gegenwärtigen Spiel-
plan voll auf ihre Rechnung.

Unglücksfall. Heute vormittag gegen 1211 Uhr glitt auf
dem Schloßberg der Arbeiter Koch aus und erlitt einen Bein-
bruch. Mittels Krankenautomohils wurde er nach der Klinik
gebracht.

Zu dem Sittlichkeitsverbrechen, das am Mittwoch hier ver
übt worden iſt, macht die Kriminalpolizei folgende Mitteilungen,
denen wir Raum gewähren, obwohl man ja bekanntlich das Volks
blatt bei Ermittlungen „entbehren“ kann.

Der Täter iſt unbekannt und bisher nicht zu ermitteln geweſen.
Als ſolcher kommt nach Angabe des Kindes und einer etwas älteren
Schweſter ein Mann in Betracht, der etwa 25 Jahre alt iſt, 1,70
bis 1,75 Meter mißt, blonden Schnurrbart und ſchmales, blaſſes
Geſicht hat und mit dunklem Ueberzieher mit Karos oder hellen
Sprickeln und ſchwarzem, ſteifem Hut bekleidet war. Er hat etwa
um 6 Uhr abends einige Zeit an der Kreuzung der Thomaſinus-
und Streiberſtraße allein geſtanden, dort das Kind an einer Hand
erfaßt und, nachdem er es durch Beſchenken mit Bonbons zutraulich
gemacht hatte, es durch die Straßen auf einen hinter Schreber-
gärten gelegenen Platz geführt, wo er das Verbrechen vornahm.
Dann brachte er das Kind wieder auf eine nach ſeinem Hauſe
führende Straße. Erſt um 9!/4 Uhr iſt es dort wieder ein
getroffen.

Da das Kind in dem erwähnten Stadtteil noch fremd iſt, kann
es weder angeben, welche Straßen es gegangen iſt, noch die
Schrebergärten bezeichnen. Vermutlich iſt es die Thomaſiusſtraße
entiang geführt worden, hinter die Schrebergärten zwiſchen Süd-
und Turmſtraße. Das Kind hat hellblondes, rötlich ſchimmerndes
Kopfhaar, welches hinten offen geweſen iſt; oben ſind zwei kleine
Flechten durch eine grüne Schleife zuſammengebunden geweſen.
Bekleidet war das Kind mit ſchwarzem Mouſſelinkleid mit weißen
Blumen und grünem halblangen Jackett. Perſonen, welche meinen,
Angaben zur Ermittlung des Täters machen zu können, werden
gebeten, ſich bei der Kriminalabteilung, Dreyhauptſtraße 6, Zim
mer 83, umgehend zu melden.

Allerlei.
Ein Werk der Pfaffen und Gendarmen. e

Jn der italieniſchen Stadt Tarent haben ſich am Freitag
und Sonnabend blutige Unruhen ereignet. Der Todesfall eines
Kindes, das unter verdächtigen Momenten verſtorben war, hatte
die Sanitätsbehörden veranlaßt, den kleinen Leichnam ſchleunigſt
nach dem Friedhofe zu ſchaffen. Die Eltern widerſetzten ſich und
andere Leute ſchloſſen ſich dem Proteſte an, ſo daß ſich ſchließlich
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von 18 Pf. an.

Serie I mit glattem Falten-Einsatz
Serie II mit gestickten EinsItzen, teils handgestickt
Serie III mit weich. Piqué-Falten-Einsätzen
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Bio um Ausverkauf gestellten Waren sind sämtlich reelle, gute Fabrikate, nicht minderwertige, eſgens zu solchen Zwecken gekKaufte Ausschusswaren,

Fernruf 813.
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W. Brackehusch Gr. Ulrichstr. 37
Hotel Gold. Schiffchen.



Luft zu eben

eine große Volksanſammlung bildete. Die herbeieilende Polizei
(hritt ein. Sowohl aus der Menge als auch aus den Reihen der
Polizei wurden Schüſſe abgegeben, wodurch zwei Perſonen
ſchwer verwundet wurden. Die Tumulte wiederholten ſich
Sonnabend fräh in bedrohlichem Umfange und die Menge richtete
angeblich großen Unfug in den Straßen an. Sie riß das Wappen
vom Rathaus herab und worſf Steine auf Militär und Gen-
darmerie. Die Karabinteri ſchoß und drei Tote und mehrere
Verwundete blieben am Platze. Die Truppen wurden in den
Kaſernen konſigniert, um weitere Ausſchreitungen im Heime zu
erſticken. Erſt wird das Volk von Pfaffen und einem reaktionären
Regierungsſyſtem in Dummheit und Unwiſſenheit erhalten, dann
werden die Folgen der Unbildung mit blauen Bohnen unterdrückt!
Wirklich chriſtliche Humanität und ein hochidealer Geſellſchafts

zuſtand!
Acht Vergleute getötet.

Jn dem amerikaniſchen Kohlenbergwerk Red Jacket
(Weſtvirginia) wurde durch einen ins Rollen gekommenen Wagen
die Zimmerung beſchädigt und dadurch ein Nachſtürzen von etwa
taufend Tonnen Kohlen verurſacht. Acht Bergleute ſind dabei
getötez worden.

Vermißter Ballon.
Große h nis herrſcht über den Verbleib des Ballons Hilde-

brand vom Berliner Verein für Luftſchiffahrt. Er war am
Donnerstag vergangener Woche von der Schmargendocrfer Gas-
anſiait aus aufgeſtiegen unter Führung des Rechtsanwalts
Dr. Kohrs- Weh außerdem befand ſich noch ein Paſſagier in
der Gondel. r. Kohrs hatte die Abſicht, 48 Stunden in deri Die vom Verliner Verein für Diſtſchiffahrt an

geſtellten Nachforſchungen ergaben bisher keine Aufkärung überden Verbleib des Ballons. Der Aeroplan hatte die Richtung nach
der Oſtſee eingeſchlagen.

Verſchollener Tampfer.
Von dem engliſchen Poſtdampfer Axim fehlt ſchor ſeit längerer
Zeit jede Nachricht. Das Schiff hat wertvolle Warenladungen von
2500 Tonnen an Vord und wurde bereits gegen den 17 Dezember
auf den Kanariſchen Jnſeln erwartet. Es wir befürchtet, daß es
bei dem Sturmwetter, welches am 16. und 17. v. Mes. in derNähe der Kanariſchen Jnſeln herrſchte, untergegangen iſt.

Opfer über Opfer.
Die Todesſtürze von Aviatikern häufen ſich in erſchreckender

Weiſe. Bereits über 40 Flieger ſind bei der Ausübung des Flug
ſportes ums Leben gekommen. Und wieder ſind bekannte
Flieger tödlich verunglückt. Der Spanier John Moiſſant, der
am Sonnabend nachmittag in Neuyork als Bewerber um den
Michelin-Preis aufſtieg, iſt aus einer Höhe von etwa 300 Meternmit ſeinem Lerovlan abgeſtürzt und hat ſich hierbei tödlich verletzt.
Er iſt nach kurzer Zeit ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen. Ueber
den Abſturz wird noch gemeldet: Moiſſant hatte eine Höhe von
800 Fuß erreicht, als plötzlich ſein Aeroplan aus unbekannten
Gründen ſich überſchlug und Moiſſant mit reißender Schnelligkeit
zur Erde ſtürzte Er wurde aus dem völlig zerſtörten Aeroplan
mit gräßlichen Verſtümmlungen hervorgezogen und verſtarb bereits
auf dem Transport nach dem Krankenhauſe.

Der Aviatiker Hoilſey, der am vergangenen Montag den Höhen-
rekord geſchlagen hatte, iſt Sonntag auf dem Flugfelde von
Los Angelos aus einer Höhe von 190 Metern abgeſtürzt und
war ſofort tot. Die Leiche war gräßlich verſtümmelt.

Meſſerſtecherei im Eiſenbahnwagen.
Zwiſchen einem Trupp fremder Arbeiter kam es im Eiſen

bahnwagen vierter Klaſſe bei der Station Niederlahnſtein
zu einen erbitterten Karmpfe, der mit Meſſern ausgeführt
wurde. Die Paſſagiere, von denen zahlrei e ver etzt

wurden, zogen die Noibremſe. 20 Minuten mußte der Zug
auf offener Strecke halten, bis es dem Zugperſonal gelang, die
Kämpfenden auseinander zu bringen. Mehrere der Verletzten
mußten ins Krankenhaus geſchafft werden.

Dieſe ausländiſchen Arbeiter, in deren Kultur das Meſſer
und der Schnaps die Hauptrolle ſpielen, und die den deutſchen
Unternehmern und den oſtelbiſchen Agrariern als Rausreißer
dienen, werden natürlich von der preußiſchen Regierung nicht
als „läſtige Ausländer“ gu gewieſen. wie das mit ausländiſchenArbeitern geſchieht, die ſich in der modernen Arbeiterbewegung
betätigen.

e Zum Keſchslags Wahſſonas.

Von den Vergnügen des gemiſchten Chors aus den Ballſälen

erhalten 1.53 Mark. Reiwand.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkf ſchaf liches
Feuilleton und Vermiſchtes Harl Bock Lokales Ott:
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Die Bewirtſchaftung des Reſtaurants Zoologiſcher Garten iſt

ſeit 1. Januar cr. auf den Traiteur Erich Schrade, rer in
Berlin-Rixdorf, übergegangen. Herr Schrade genießt en Rufhervorragenden Könnens, das er ſich durch ſeine langjé rig e Täti
keit in erſten Häuſern aneignen konnte. Der heutige Anzeigenteil
bringt die Ankündigung der Geſchäftsüberr iahme, aus der auch her
vorgeht, daß Herr Schrade eine ſeine Stadtküche ber ird

ſollte jeder Arbeiter und jede Arbeiterin leſen.
jedermann möglich iſt, dieſe intereſſante und belehrende Wochenſchrift zu abonnieren.

P J ch e 2 Pfg.
koſtet die Neue Welt und iſt monatlich mit 10 Pfennig für 4 Nummern zahlbar.
Beſtellungen nehmen alle Austräger entgegen.

Der Preis iſt ſo gering, daß es

Beſtellungen nehmen alle Austräger entgegen.

Vorzügliche
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hat heute begonnen.

Artikeln zu decken.

Riesen Bazar, strasse
Die Preiſe ſind bei vielen Artikeln faſt bis zur Hälfte reduziert und bieten
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as Rräftlger on a
Mittagstisch.

Koch Sehr
1. Mathilde Ehrhar dts Großes

illuſtr. Kochbuch Preis 5.00
2. Heuriette Davidis Kochbuch

Preis 4.50
3. Henriette Davidis Kochbuch

Preis 2.00reine vom

Internationalensmaliſten Kongreß

zu Kopenhagen
28. Augnſt bis 3. September 1910.

v Preis
Zu beziehen durch die

Preis 40 Pfs.

Das ſozigldemotratiſche Programm.

Eine gemeinverſtändliche Erläuterung ſeiner Grundſätze.
Von Robert Danneberg. giftige Pilze im allgemeinen

Zu beziehen durch die

Harz 4243.

4. Univerſal-Kochbuch 1.25
5. Beruf d. Hausfrau u. Mutter,

nebſt Kochbuch Preis 1.06
Vorgenannte Bücher behandeln
alle die bürgerl. u. feine Küche.

6. Die Pilzküche, mit kurzgefaßter
Abhandlung über eßbare und

und
Hilfsmittel bei Pil zvergiftung

Preis 20 PfDas Einmachen der Früchte

Preis 40 Pfg.

Volkzbuchhandlung Hallea.6. Volksbuchhandlung Halle a. Joixs Bnohnanälug

G4ara 42/43.

ſkrsfer e iſi ger Seeffgchtagſ

Keie Aerware terin

jHering in Gelee 1 Wfund-Doſe

Deutſchlands J eTel. 1275. Gr. Ulrichstr. 58. Mord

Vertr.: Aivert Assmas. 99 0

in dieſem Jahre. Es kommen zum Verkauf:

CabIi am re Legf Pfund
Secelachis ehe Kopf Pfund Pf
Goldbargch Pfund G Pf.Bratschellfischo 3-4 auf Pſ. s Pfd. G5 Pf.
rautkertlge Kurhonaden u

nnr Pfd. 45 Pf.EisKarpfen Pfd. S5 Pf.
Die großen Heringsſänge vor dem Feſte haben wir uns zu

nutze gemacht, indem wir ſehr viel marinierten. Wir empfehlenhiervon in o feinſter Qualität, unter garantiert ſauberſter
Verarbeitung:

Hering in Gelee 2 PfundDoſe W
Ferner Dienstag abend 6 Uhp eintreffend:

Sproiten
Kiſte ca. 2 Pfd. ſchwer, nur

4 Pfund-Kiſte nur 145

Größte Hochſeeſiſcherei

Kiſten

d



des Meten

Preis 20 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volks -Buchhanälung,
Harz 42/43.

W rmoteine
O. F. Ritter,

Leipzigerstrasse 90.
Meiner werten Kundſchaft

zum Fahreswechſel
die beſten Glückwünſche

ütto Kwll u Fran

Bäckerei Bitterfeld.
Verk. heute m. ganze Ladenein-

richtung, Kaſtenrenal

gr. Zuglampe, 1 Centeſimalwage,
1 Brückenwage, verſch. Waren u.
Tür. Klingelanl. bill. Ludw ar.
Lenig gebr. a Rohr zu ergroße Kauzze Triftstr. 18 I.
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Vadentiſch,

weſſfür Pa u denn

ProviſionL. Kästner, n
Liegnitz, M auerſtr. 15

Tücht. Heute finden eine e leichte

Beſchäftig. durch eine Fabrikation
im Hauſe, evtl. auch als Rebenbeſchäftigung; irgend ein Anlage
kapital nicht erforderlich, keine
Maſchine. Auskunft erteilt
P. W. Hildebrandt. Kaſſel 12.
Wohnungs Anzeigen

Neubuu Beeren,
ſtraßze.Wohnungen zum Preiſe von

50--60 Taler zum 1. April 1911
zu vermieten. Näheres daſelbſt.
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Halle a- S. Marktplatz 18.

u alle Artikel ohne Ausnahme 5 Rabatt

e

0000er rx einnal im Jubro! eC vnison Ausverkauf
in meiner Spezlal-Abteſtung Herren- und Knaben Konfektion:

Die bisherigen aungänstigen Witterungs Verhbäültnigee veranlassen mieh

die grozsen Bestbertäne in Herren Paletots Nster, Anügen Pelerinen efe.

darchweg nur Neuheiten von letzter Saison

Mogen aStoye n e 60 und Jn-wenden). Lageriſt Karliſ
Helene Benndorf (StreiFdätenraße Meuer

ling und e ArndtSandberg 14 Siege
jwalbe und erWeh dbergerſtrape 9 n

der Moritzkirche 3). Fran
Woitalla und Martha ebel

5 und Lerchen
Maſchinenſchloſſer

Eoke Kleinsohmieden.
Trotz der auseerordentlich billigen Aueverkaufepreise

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

e

eldſtraße 20).im Prelse gunz bedeutend zu ermäcleen
Da ebgggerſen G u. Sie

a den dieselben jetzt traße 35) ilfsweichenſtelleren Behrend und Berta Arndt (Tor-D0 ſtraße 52).zu Jedem annehmbaren Prelxe qurverkauft. Leborga. Eiſenbatn Wagen

e o G lwärter Küpp S., (Bernhardy-Serio I Serio II Seris III Serie IV S ehe beiter Joel SohnAen on Paletots iz e 16 219 256 u r r
aus Naundor inik). erſ.m s I lDIJnſpeftor Leiß Tocht. (Streiber-Herren Ulster jetzt v r w S ob 31). Müller Landmann S4 9 Torſtr. 36). Bäcker Stolze S,nur 16 18 22 28 Halberſtädterſtr. 5).

jetzt Serio I Serie II Serio III Serie IV J Leſtorben: Des Milchbändlersren 0 on 450 4 9 110 G SHinſche Ehefrau, Emilie geborenepur: G. Wengel, 41 J. Gr. vſte. 21etzt Serio I Serie II Serie III Serie IV C er Laſſe, Marie V Thor
Herren Anzüge u u i 209 26090 e de enur: 5 8 S eidermei v Carl, Jahre(Liebenauerſtraße 19). ackierer

G Naumann, 63 J. (Meckelſtr. 29).

e g et 9 r u Hake-Nord (Gr. Brunnenſtr. 24).
ragend dillig! 31. Dezember:H Etzeſchließungen: S hneid. Purtz

o s Viarie Pr in S p hienſtr. 25
e d Händelſtr Schachtar heiterHat r u. er Enße (S Sagnleſtr. 3

J hund Saalwer 22). Eiſen
dreher Acopold n. Margarete Pötſch

J r. Goſenſtr. 38 u. 17). Buch
)inder Zilli zer u. Martha RöhmWeemian 27 u. Hronvprinzen-

c ung nc dir 7. 5k. raheAnna Raue Sr. TDrum 31Maurer Wentzke u. Emn ma Suche

9 geb. Loſch (Gr. Brunnenſt 51).Reiſender Kreutzmann im
Kunnarh ich ard W agne 43 ſtr. 35
J leiſcherme iſter Kochen fia Voi(Gütche nftr. 15 und Gr Stein

ſtrafe 22 Kohlenhändl. Nenbari
un d Wwiihelmine König geb. 2 erlich
dis ge hererſti a 3 undG nieben

Die Iet zen Tagre
des Total-Ausverkaufs
wegen Abbruch des Hauses und Wegzugs

zu jeden annehmbaren Preisen in

Beleuehtungs- v
aller Art.

r. Ulriohstrasse 7

T T Se
Ich erlaube mir hierdurch ergebenst bekannt

zu geben, dass ich seit 1. Januar a. c. die Be-

wirtschaftung des Restaurants 1.Zoologischer Garten Halle a. s
äbernommen habe.

Es wird mein Bestreben
erstklassig zu bewirtschaften.

Zur Veranstaltung von Festlichkeiten
empfehle ich meine Säle, die zum Aufenthalt
für 50 bis 800 Personen

Ferner mache ich auf

Stadtküche zDeſjenners, Diners, Soupers 15.
sowie Kalte Bätetts liefere ich auf Bestellung 16.
aufmerksam.

sein, das Etablissement

geeignet sind.
die Einrichtung einer

m und ausser dem Hause. 18.
Mit vorzäöglichster Hchachtung 19.

erlch Schrade, raten

Taſ Vorr die v

Feſone häupter.

Zur Naturgeſchichte des Abſokutismus.

den don e geweſen.chſen. Konfis-

S iarl Leo D von Meskleskburi
Ludwig X V. non einij.
Philipp II. vonriedrichh Wilhelm Eu- von Preußen.

einrich VI. von England.
liſabeth von Rußland.

Louis Philipp von Frankreich.
Vapf Julius II.II. von Preußen.

alignla.
Ludwig XV. von Frankreich.

riedrich Wilhelm IV.
Jwan der Schreckliche von Rußland.
Il König von Weſtfalen.

abellg II. von Spanien.
ilhelm II. von Heſſen.

Nero.
Karl I. von England.
Karl Eugen von WürttemberRudolf Kaiſer von Deutſch(and.
Chriſtian von Schweden.
Maria Thereſia von Oeſterreich.
Leopold l. von Belgien.

Jedes Heft 20 Pf.
Auch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M.

Die Volksbuchhandlung,

geſammelt

Gefährlichkeit der in unſerer Margarine angeblich vorhar
J aber immer noch nicht entdeckten
S Wortlaut

vertragen wie mit i gend einem anderen Fett,
arzt und jeder ſachkundie

J erweislichen

verzehren und daß wir in der fraglichen Zeit tägt'

weiſen jene 2 Meldungen garnichts

irgend welche gefundheitſchädlichen Stoffe erhalten,

e 9S u inee re

e

Das Königliche Polizei Präſidium, Berlin, gibt in allen
Berliner Zeitungen vom 2. Dezember d. J. bekannt, welche
Erfahrnng es bei der Verfülterung unſerer Margarine an Hunden 3t und zieht daraus wörtlich folgenden 5 chluß: t

„Aus den Verſuchen geht mit aller Deutlichkeit hervor,daß die beanſtan eten Marken Stoffe enthalten, welche
heftige Entzündungen der r 9 ruiſchleimhaut hervor
rufen und durch Vergiſtung dlich wirken können,wenn auch über die Natur dieſer Stoffe ein ab-

Urteil noch nicht abgegeben werden kann.“
Königlichen l el ne bebarptete

denenStoffe o )t ſich nach dem
ſeiner Bekanntmachung nur auf Hunde und nicht

auf Menſchen. Sie enthält daher für jeden Sachkenner nichts
Neues: Daß Hunde die Fütterung mit Margarine ſowenig

hat jeder Tier-
e Hundebeſitzer auch ſchon vorher gewußt.

Jm Uebrigen ergiht die volizeiliche Bekanntmachung, wie
geringfügig und unerheblich die bei ihm eingegangenen Mel-
dungen von Erkrankungen ſind im Vergleich zu der durch die z
alarmierenden Zeitungsnachrichten hervorgerufenen Beunruhig-
ung. Es handelt ſich im Ganzen um 2 verſchiedene Meldungen,
bei denen jede zuverläſſige Feſtſtellung darüber fehlt, ob die
angeblich eingetretenen Magenverſtimmungen wirklich durch G
unſere Margarine hervorgerufen ſind, oder ob ſie auf Ein
bildung oder irgend welchen anderen Urſachen beruhen. Die
Fälle waren von ſo leichter Art, daß eine ärztliche Behandlung,
alſo auch eine zuverläſſige ärztliche Feſtſtellung garnicht ſtatt-
gefunden hat ngeſichts der aus unſeren Geſchäftsbüchern

Tatſache, daß in Groß-VBerlin allein mehr als
100000 Perſonen täglich und regelmäßig unſere a rine F

zirka120000 Pfund Margarine hergeſtellt und verſandt ſaben b

gegen die gute Beſchaffen-
Hätte unſere Margarine tatſächlich

ſo hätten t
Tauſen-

ſchließendes
Die von dem

heit unſerer Margarine.

die Fälle von en tungen allein in Berlin nach vielen T
den zählen müſſen.Kuch die am 22. Dezember d. Js. von uns für jeden nach-
gewieſenen Erkrankungsfall ausgeſetzte

Belohnung von 1000 Mark
hat bisher noch in keinem Falle ver dem Nachweiſe
geführt. Wir halten hierdurch Verſprechen dieſer Belohnung in dem früheren Umfange uedrühlicg aufrecht.

Altona, den 31. Dezember 1910.

Altonaer Margarine Werke Mohr Co. 6. m. b. H.
J. H. Mohr.

Madonwürmer?:Gpringwürmer T.

837
wirkende neue

e

„Anttwurm““. Mit genauer Anweiſ. 1,20 A, bei u von l. A franko.
Reetanat. Detass, Oranetextr. 10,0, Runtsit. Cinaextr. 8,0, Aromet. TLahoratorium Leo, Dresden 3. Depots in Pahe a. c Anirs oh-Apotheko, Honent eher Ah swon peit:

e hTyA. die. Anſenate verantwortlich Ro b. AIaner, Druck dex Hallelch, GenoſſenſchBuch)rug. E. G. m b. H. Verleger vorm. Aug. Groß jeßt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Halle a. S., Dienstag den 3. Januar 1911 22. Jahrg.

Gewerkschaftliches.
Mauſergewehre für Streikbrecher?

Die Zeche Langenbrahm in Eſſen- Rüttenſcheid
hat, wie dem Vorwärts geſchrieben wird, von einer
Firma in Eſſen eine Partie Mauſergewehre mit den
dazu gehörigen Patronen bezogen. Die Gewehre werden auf
dem Zechenbureau aufbewahrt. Es wird verſichert, daß auch
andere Zechen ſich mit Waffen verſehen hätten, doch konnte
bisher nur von Langenbrahm beſtimmtes in Erfahrung gebracht
werden. Die Verwaltung der Zeche Langenbrahm hat ſeit
einiger Zeit ſich ſehr für die Schaffung einer lokalen gelben
Organiſation intereſſiert. Die Zechenbeamten agitieren ſehr
lebhaft für den Beitritt. Die Mitgliederverſammlungen wer-
den ſogar durch Anſchlag auf der Zeche bekanntgegeben. Viel-
leicht denkt die Verwaltung daran, im Falle eines Streiks die
gefürchtete „Sabotage“ an den Betriebseinrichtungen zu ver-
hindern, indem die Beamten und die getreuen Gelben mit
Mauſergewehren ausgerüſtet werden.

Oder will man gar mit Flintenkugeln die gerechten Forde-
rungen der Bergarbeiter beantworten?

Das iſt der Weisheit letzter Schluß:
Wenn gar nichts mehr verfangen will.
Der Säbelhieb, der Flintenſchuß,
Sie machen beide ſtumm und ſtill.

Schwarze Liften.
Der „Arbeitgeberverband Deutſcher Papier- und Zell-

ſtoff-Fabrikanten“ verſendet unter dem 16. Dezember durch
ſeinen Geſchäſtsführer Dit ges ein Rundſchreiben, in dem es heißt:

„Jm Anſchluß an das Rundſchreiben Nr. 13 vom 14. d. Mts.
betr. Ausbruch eines Streiks bei der Firma Carl P. Fues
in Hanau, beehre ich mich, Jhnen eine Liſte der in den Aus
ſtand getretenen Arbetter zu überſenden, die Sie bis auf weiteres
nicht einſtellen wollen.“

Das Verzeichnis der bei der Firma Carl P. Fues, Hanau im
Ausſtand befindlichen Arbeiter umfaßt alphabetiſch geordnet, 49
Papierarbeiter, Schloſſer, Schmiede, Heizer uſw. Wieder ein halbes
Hundert, das dem Hunger überantwortet werden ſoll. Bekanntlich
wird aber „Terrorismus“ immer nur von den Arbeitern verübt.

Knappſchaftswahlſiege des Bergarbeiterverbandes.
Am 30. Dezember fanden in 24 Sprengeln des Ruhrgebietes

Neuwahlen der Knappſchaftsälteſten ſtatt; in 19 Sprengeln war
die Wahl vom 17. September wegen Wahlverſtößen für ungültig
erklärt worden, fünf Sprengel wurden durch Teilung anderer
Sprengel neugebildet. Bei den 19 für ungültig erklärten Wahlen
hatten am 17. September geſiegt: der Bergarbeiterverband in
ſechs, die „Chriſtlichen“ in acht, die Polen in fünf Sprengeln.
Die Wahlen am 30. Dezember brachten folgendes Reſultat: Bis
abends 10 Uhr waren gemeldet zwölf Siege des Bergarbeiter-
verbandes, vier für die Chriſtlichen und ſechs für die Polen von
zwei Sprengeln waren die Reſultate noch nicht bekannt. Die
„Chriſtlichen“ haben vier Mandate verloren, davon drei an den
Bergarbeiterverband und eins an die Polen. Bezeichnend iſt,
daß die Polen in vier Sprengeln mit den „Chriſtlichen“ zuſammen-
gingen, trotz der Haltung der Chriſtlichen bei der gegenwärtigen
Lohnbewegung,

Aus den Nachbarkreiſen.
Wahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga.

Refultat der Urabſtimmung über die Einführung des 10 Pfg.
Wochenbeitrages:

männliche

Mitglieder Abgeſt. ja nein
Sangerhauſen 176 74 47 27Artern 78 34 18 16Kelbra 32 14 5 9Wallhauſen 19 12 1 11Rieſtedt 18 12 5 7Oberröblingen 18 9 3 6Kölleda 14 13 6 7Gonna 13 13 S 13Obersdorf 9 9 g 1Heringen 8 5 4 1artsberga 16

6 8 3nſtedt 2 uSumma 409 198 97 101
Aus dieſem Abſtimmungs Reſultat iſt zu erſehen, daß die Beitrags

erhöhung mit 4 Stimmen Majorität abgelehnt worden iſt. Die
Urabſtimmung iſt in einigen Filialen ſehr lau und gleichgültig

betrachtet worden. Eine Filiale hat ſogar einige Tage ſpäter die
Abſtimmung vorgenommen, nachdem nochmals daran erinnert wurde.
Andere Filialen ſandten das Reſultat erſt mehrere Tage ſpäter und
mußten auch erſt daran erinnert werden. Da nun einige Filialen
die Urabſtimmung ſo nebenſächlich und nicht peinlich genug behandelt
haben, ſieht ſich der Kreisvorſtand veranlaßt, in kurzer Zeit den
Antrag von neuem zu ſtellen und eine korrekte und gewiſſenhafte
Urabſtimmung vornehmen zu laſſen. Der Kreisvorſtand.

Wahlkreis Torgau Liebenwerda.
An die Diſtriktsleitungen!

Die Kreisleitung hat beſchloſſen, im ganzen Kreiſe ein Flugblatt
herauszugeben, welches in den nächſten Tagen den Ortsleitungen
zugeht.

Jeder Diſtrikt hat für gute Verbreitung zu ſorgen. Auch bis
in die entlegenſten Winkel hinein muß dieſes Flugblatt getragen
werden. Deshalb ergeht an alle Parteigenoſſen der Ruf: Unter-
ſtützt die Diſtriktsleitungen bei dieſer Verbreitung auf das tat-
kräftigſte und helft mit, die Landproletarier für unſere Sache auf-
zuklären, überhaupt die geſamten uns noch fernſtehenden Arbeiter
die Notwendigkeit der Arbeiterbewegung klar zu machen, bis dieſes

erreicht iſt. Der Zentralvorſtand.
Eisleben. Ein verlorener Prozeß. Vor etwa fünf

Jahren ſtrengte der Magiſtrat einen Prozeß wegen der angeblich
nicht abgefahrenen Bodenmenge bei Wilaſterung der Lindenſtraße
an. Wie die Eisleber Zeitung erfahren haben will, iſt jetzt die
Sache in der Berufungsinſtanz beim Oberlandesgericht in Naum-
burg endgültig zum Austrag gekommen. Die Berufung des
Magiſtrats gegen das erſte Urteil wurde verworfen. Der Prozeß
iſt ſomit zu ungunſten der Stadt ausgefallen.

Eisleben. Zwei ziemlich ſchwere Unfälle, die ſich
in Benndorf und Helbra ereigneten, hatten die Einlieferung
der Verletzten in das hieſige Krankenhaus zur Folge. Auf dem
Vauplaze der Firma Wohlhaupt in Helbra verunglüdte der
Zimmermann Hammerſchmidt. Balken, welche ins Rutſchen
gekommen waren, fielen demſelben auf die Beine, wobei er
einen Bruch des rechten Oberſchenkels davontrug. Beim
Bau der neuen gewerkſchaftlichen Bahn Helbran Mansfeld iſt
der Arbeiter Heiſe aus Benndorf verunglückt. Auf welche Art
ſich der Unfall ereignete, ob der Verunglückte unter eine oder
zwiſchen zwei Loren gekommen, konnte noch nicht in Erſaghrung
gebracht werden. Die Verletzungen ſollen ziemlich ernſter
Natur ſein.

Artern. Eiſenbahnerlos. Freitag nachmittag geriet
auf hieſigem Bahnhofe der Bahnarbeiter Hermann Müller von
hier beim Rangieren zwiſchen die Puffer zweier Wagen, wobei
er ſo ſchwere Verletzungen der Bruſt und Lunge erlitt, daß ſie
ſeinen ſofortigen Tod zur Folge hatten. Der Bedauernswerte,
welcher im 26. Lebensjahre ſtand, hinterläßt eine Witwe nebſt
zwei einen Kindern, von denen das jüngſte erſt drei Wochen
alt iſt.

Delitzſch. Rekognosziert. Der Selbſtmörder, der ſich am
22. Dezember unweit Delitzſch, wie ſeinerzeit berichtet, erhängt
hatte, iſt als der 26jährige Zigarrenmacher Franz Reichert feſt
geſtellt worden. Er hatte ein langwieriges Fußleiden und mußte
deshalb ungefähr zwei Jahre in einem Krankenhauſe zubringen.
Sein Vater befindet ſich in einer Jrrenheilanſtalt.

Zſchortau. Behördlicher Kampf gegen einen un-
bequemen Verein. Jm hieſigen Orte beſteht ſeit zwei
Jahren ein Kommunalvberein, der es ſich zur Aufgabe gemacht
hat, die ſkandalöſen Zuſtände in der Gemeinde zur Kenntnis
aller Gemeindemitglieder zu bringen und nach Möglichkeit zu
bekämpfen, um hierdurch einigermaßen annehmbare Verhält-
niſſe zu ſchaffen. Den patentierten Ordnungsſtützen iſt dieſer
Verein ein Dorn im Auge. Sie ſcheuen ſich nicht, die infamſten
Mittel anzuwenden, um den Verein zu ſprengen. Zu dieſem
Zwecke hat der Gemeindevorſtand Haſert, unterſtützt von Mit-
gliedern der Molkereigenoſſenſchaft, den Wirt des Vereins-
lokals, Petzold, veranlaßt, dem Verein das Lokal zu kündigen.
Auch der Gaſthofswirt Paul und Herr Müller in Brodenaun-
dorf ſehen es wohl gern, wenn Arbeiter ihr Geld zu ihnen
ſchleppen, ſie wagen es aber aus naheliegenden Gründen nicht,
ihr Lokal den Arbeitern zur Wahrnehmung ihrer Jntereſſen,
zur Aufklärung ihrer Klaſſengenoſſen und zur Abhaltung von
Verſammlungen zur Verfügung zu ſtellen. Solange dieſe
Wirte von Arbeitern unterſtützt werden, haben ſie dies aller-
dings auch nicht nötig, ſobald ihre Lokale aber von Arbeitern
gemieden werden, würden ſie ſich bald eines andern beſinnen.
Die Arbeiterſchaft von Zſchortau ſollte daher erkennen, daß
der Kommunalverein, ſo fortſchrittlich und gnerkennenswert
er auch iſt, allein zur Erlangung politiſcher Rechte nicht ge-
nügt. Jeder hat die Pflicht, ſich auch dem Sozialdemokratiſchen
Wahlverein Delitzſch-Bitterfeld anzuſchließen und gemeinſam
mit den andern auch den Kampf in der Lokalfrage zu führen.
Ferner müßte es jeder Arbeiter für ſeine Ehrenpflicht halten
die Arbeiterpreſſe zu abonnieren, die nicht nur Belehrendes
auf allen Gebieten hringt, ſondern auch die Arbeiterſchaft in
ihrem Kampfe gegen die Regktion wirkſam unterſtüßt. An-
meldungen zum Sozialdemokratiſchen Verein ſind beim Ge-

hat heute vegennen!

noſſen Hermann Straube zu bewirken. Die Sitzungen des
Kommunalvereins finden nach wie vor am erſten Mittwoch
jeden Monats in der Wohnung des Genoſſen Straube ſtatt.
Die Abſicht unſrer Gegner, die rote Flut einzudämmen, wird
elend zuſchanden werden und uns nur neue Kämpfer zuführen.

Eilenvurg. Riſiko bei der Arbeit. Jn der Zimmer
mannſchen Pianofortefabrik geriet der Arbeiter Karl Peucker mit
dem linken Daumen in die Kreisſäge. Er wurde ſchwer verletzt.
Der Verletzte hatte vor etwa drei Monaten den gleichen Unfall
erlitten, der ihn damals wochenlang arbeitsunfähig machte.
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Torgau. Zu einem kulturellen Zweck beſtimmt. Das
Schloß Hartenfels, das jetzt als Kaſerne benutzt wird, ſoll zum
1. April 1912 der Unterrichtsverwaltung übergeben werden. Es
wird darinnen ein Lehrerinnenſeminar untergebracht.

Wittenberg. Unfälle auf der Straße. Als die Toch-
ter des Kaufmanns Kraatz in der Richtung nach der Stadt-
mühle zuging, wurde ſie von dem mit einem Jagdwagen durch-
gehenden Pferde des Deſtillateurs Fuhrmann umgerannt und
uberfahren, wobei ſie am Kopfe ſo verletzt wurde, daß ärztliche
Hilfe in Anſpruch genommen werden mußte. Der vom
Gute Rötzzſch wegziehende Hofmeiſter Hennig brachte ſeine
Möbel nach dem Vahnhofe. Sein vierjähriges Kind ging mit
der Mutter neben dem Wagen her. Die Frau glitt aus und
fiel mit dem Kinde ſo unglücklich, daß dieſem ein Rad über
den Kopf ging, ſo daß es auf der Stelle tot war. Die Frau er
litt bei dem Unfall einen Armbruch.

Naumburg. Nach Halleſchem Muſter Laut amt-
licher Bekanntmachung hat die hieſige Polizei den Jugend-
bildungsverein für aufgelöſt erklärt. Zur Begründung dieſer
Maßnahme wird angefuhrt, daß der Verein ſeiner Entſtehung
und Leitung entſprechend während der kurzen Dauer ſeines
Beſtehens durch das Singen ſozialdemokratiſcher Lieder die
Jdeen des Sozialismus unter den ſchulentlaſſenen jungen
Leuten gefördert habe. Auch die in den Verſammlungen ge-
hallenen Vorträge, ob ſie nun dem Gebiet der Geſchichte, Kunſt
oder Literatur entnommen waren oder Erfindungen oder ſon-
ſtige Probleme behandelten, beleuchteten alles vom ſozialdemo-
kratiſchen Standpunkt (d. h. vom Standpunkte der Tatſachen
und geſchichtlichen Wahrheit D. Red.) aus und bezweckten
weniger die Bildung der Jugend, als den Zuhorern jede Ehr-
furcht vor den beſtehenden Einrichtungen zu nehmen und jedes
Autsritätsgefühl zu erſticken und andererſeits eine Umwälzung
der beſtehenden Verhältniſſe, insbeſondere der jetzigen Regie
rungsform als möglich und erſtrebenswert erſcheinen zu laſſen.
Der Zwed des Vereins war in der Hauptſache darauf gerichtet,
der ſchulentlaſſenen Jugend ſozialdemokratiſche Jdeen einzu
pflanzen und die jungen Leute der ſozialdemokratiſchen Partei
zuzuführen. Das Auflöſungs,„dekret“ iſt vom 24. Dezember
datiert. Ein ſchoneres Weihnachtsgeſchenk konnten ſich die
jungen Proletarier gar nicht wünſchen. Sie werden den gegen
ſie geführten Schlag zu parieren wiſſen.

Zeitz. Die Tragödie, welche ſich am 18. September im
Krankenhaus abſpielte und wobei eine junge Krankenſchweſter
aus dem Leben ſchied, fand nunmehr vor der Naumburger
Strafkammer ihren gerichtlichen Abſchluß. Der 22 jährige
Heizer Adolf Hirt ſtand unter Anklage, die Schweſter
Gertrud Sonntag vorſätzlich, aber auf deren ausdrückliches
ernſtes Verlangen getötet zu haben. Er war in vollem
Umfange geſtändig. Zwiſchen dem Angeklagten und der jungen
Schweſter beſtand ſeit etwa Jahresfriſt ein inniges iebes
verhältnis, das aber nur ganz geheim gepflegt werden lonnte.
Die jungen Leute lebten in dem Wahne, daß, da ſie beide
Angeſtellte des Krankenhauſes waren, eine eheliche Verbindung
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nicht möglich ſei. Hieraus entſprang der Gedanke, gemeinſam
aus dem Leben zu ſcheiden. Am Vormittage des 18. September
beſprachen ſie ſich, ſich am Abend im Heizungsraum zu treffen
und den Plan auszuführen. Das Mädchen ſtellte ſich auch
pünktlich ein. Der Angeklagte will ſie wiederholt gebeten
haben, von ihren Vereinbarungen zurückzutreten, ſie habe ihn
ſchließlich einen Feigling genannt und ſei mit geöffneter Blu“
vor ihn getreten, auf die Bruſt gezeigt und geſagt: „Hie
ſchießt du her.“ Jn ſeiner hochgradigen Aufregung habedann ſeine Geliebte in die Bruſt ge ſchoſſen. Dann habe

zwei Fläſchchen Morphium ausgetrunken und gegen ſei
Schläfe zwei Schüſſe abgegeben. Ein Schuß habe verſagt, d
andere hat aber nicht den Knochen durchgeſchlagen, ſonder
nur eine Fleiſchwunde verurſacht. Sr hat dann verſucht, ſio,
mit dem Taſchenmeſſer die Pulsader zu öffnen; als das aus
nicht gelang, nahm er ein Küchenmeſſer und verſuchte ſich denLeih aufzuſchneiden, iſt aber infolge des genoſſenen Morphi- 7

ohnmächtig zuſammengebrochen. Hirt iſt ſeit ſeinem ze
Jahre im Krankenhauſe, iſt dort Ppftegt und erzogen w/ T
trotzdem ſtellte ihm der Oberarzt Dr. Pölchen kein gutes 2
nis aus. Er bezeichnete Hirt als rückſichtsloſen, egoi h.
gefühlsrohen und eitlen Menſchen. Das Gericht ſprach
Sinne der Anklage ſchuldig und erkannte auf vier
Gefängnis.

Jlmenau. Ein vernünftiger Beſchluß.
meinderat beſchloß in ſeiner letzten Sitzung, die ſamt
meindeamtlichen Bekanntmachungen r in unſerer
blatt Thüringen, das hier einen großen Leſerkreis ho
öffentlichen. Dieſer verſtändige Beſchluß wird von d
lichen Preſſe in der einfältigſten Weiſe gloſſiert.

Jedes Jahr

nur einmal
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Iſalls Tregfer
Direktor u. Besitzer: Paul Bläthgen.cwwwe pariglung! Phänomenaler Erfole!

Heute Montag zum zweiten Male
„Fünfgeheimnisse.“ „Verbotene Frucht.“
„Ein wenig Musik. „Los No. 33.

Anfang 8 Uhr. Gewöhnliche Preise.

HRaut-Bleichereme
„Chloro“ bleicht Geſicht und Hände in kurzer Zeit r v
Weg erprobtes unſchädliches Mittel gegen un r rproſſen, Leberflecke, gelbe Flecke, Halteusſchlag e r. Aweſ
1 M., bei Einſend von 1.20 Mk. franko Man Scriange echt „Chloro
Laboratorium „Leo“, Dresden A. 1

Depots: Löweun-, Hirſch-, Hahenzollern- und Engel- Apotheke. Drogerien: V. Uoefer. Geiſtſtraße 59/60 0. Ballin jr.,
Neumarkt Drogerie, Bernburgerſtraße 32;Viertur- Drogerie, Ludwig W vuchererſtraße 75: Kaiſer Drogerie,

ichererſtraße 315 Medizinal Drogerie, Gr. Ulrichſtraße 30
San Troserie, Leipzigerſtraße, Ecke Poſtſtraße.

Leipzigerſtraße 63;

im Laden

Na J für
veranstaltet das

III
11 nur Leipzigerstrasse 11

gegenüber der Ulrichskirche

eine

Pabetot Woche

h

Herren!

im Laden

Wir haben unsere anerkannt billigen Preise

Aſf e Parte ſchrift N i
für diesen Sonder- Verkauf ganz
bedautond herabgesetzt.

Stadttheater Halle.
Direktion Geh. Hoiratl M. Richards.

Fernruf 1181.
Dienstag, den 3. Jannar 1911:

Abends 7 h Uhr:
108. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Mit der neuen ſzeniſchen

Ausſtattung

T nAn auserind der Sängerkrieg auf der
Wartburg.

Romantiſche Oper in 5 Akten
von Richard Wagner.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anfang 72 Uhr. Ende nach 11 Uhr.

MNittwoch, den 4. Januar 1911:
Nachmittags 3/2 Uhr:

Weihnachts Kinder Vorſtellung
zu kleinen Preiſen.
Zum 11. Male:

Nit neuer glänzender Ausſtattung:

Dornröschen.
Weihnachts Ausſtattungs-

Komödie mit Geſang und Tanz
in 5 Bildern

von C. A. Görner.
Abends 7 Uhr:

109. Abonnem. -Vorſt. 1. Viertel.
Koxknl Zum 6. Male: üovilan
Der Graf von Luremburg.

Operette in 3 Akten
von Franz Lehär.

Ballfächer
entzückende Neuheiten

C. F. Ritter,Leipzigerstrasse 90. Konſumvereins, i

itterfeld.
e beſten Glüccwänſche

zum Jahreswechſel

Lindenſtraße 54J Schneider, 8

Mittelwache O9,bauch, Friſeur
igarrenhandlung, tr Frirar, Zu

r w
Bildungs-Ausſchuß, Halle

Dienstag den 17. Januar abends 8/2 Uhr
im großen Saale des Volksparkes

Lieder und Stimmungen

ARVA DELVARD

ARC HENRY
Moderne Kammerkunſt:
Alte deutſche und franzöſiſche Lieder zur Lauke.

Hiſtoriſche Koſtüme J
Eintrittskarten a 30 Pf.ſekretariat, in allen Gewer chaftsbureaus, allen

n der Volksbuchhandlu e der Expedition des
Volksblattes, Harz 42-43, ſowie bei A. A

ſind zu haben: im

Paul Leuſ

lausſtraße 1o Das h braucht nicht mehr vor
gezeigt zu werden.

Echte Bauerntrachten.

rtei- u. Arbeiter

recht, ZigarrenhandlunE. Bendlin, Zigarrenhandlun 23 Torſtraße J

a Beeſenerſtraße 23ner Sarg andlun
e 2 b

2

aufsſtellen des

J. 33Kutſch

0 9

ranz Stammer unäfra
riergeschätft, Burgstr.

umfuhren jeder Art beſ. bill.
h ckermann, Mühlberg 10.

3ntur-Ausverkauf

ül- Apparate

Elorig,

Syringe Douche
ſtatt 10.00 8.50 und 5.00 Mk.

jetzt 8. 50 7.50 und x 4. 00 Mk. e

zu allen 6pülungen benuße man „Vaeln neu“,

3.00 4.00 5.00 und 6.00 Mt.
200 3.00 400 4.75
S Außerdem noch 50 Rabatt. Da

Mitglied des R.-Sp.V.

„Klanpenbac
r die Inſerate verantwortli ich: Rob. J

vis einſchliezlic

5. Januar.

bedeutend herab-

geſetzt im Preis.

krauennell,

Gr. Ulrichstr. 41,

9 Ecke Kaulenbverg.

I 1911,

Wärmkluschen

C. F. RitterLeipzigerstrasse 90.

Freibier.,
Stammqgästoe des Restau-

rants zum lustigen Vngar
werden Mittwoch den 4. Januar

abends, zum Froibieoreingeladen.

V.: M. Balzen.
Daſelbſt iſt auch ein Vereins-

zimmer frei.
u. jeden r

Joh. Visehor,Gr. Goſenftr. 39.

Jeden Dienstago S Sohiaohtefosot.
d O. GrabaumMangfelderſtraße r. 3.

Dienstag:Schlachtefeſt.
Wilh. Nogol,

Glauchaerſtraße 23.

Morgen Schlachtefeſt.
Lederwurſt 9

twurſt 90 4
Schwartenwurſt 76 9.

W

e ar Schade, Krauſenſtr 15.

Apollo- Theater.
Gastspiel t. v besien hürſesſe e Komlkers

Leonhardy Haskel
mit seinem

Eigene Dekorationen ſiges Schauſpiel Perſonalheigpiellorer i ehe
zum 2. Male Der Herr argul F. Zum 2. Male

Große Burleske in 2 Akten von Leonhardy Haskel.
r Jn Soerlin, ver uſte tie resiaue tagen AausVerkaufte user!

Vorher der phänomenale Varieteeteil:
Die Senſations-Neuheit

La puissante de la musique
Wuſik.)Die Wandeſſkincer nen

Hertha Althoff, 5 Jahre alt.
Blendende Ausſtattung!

(Die r entſtammen dem Kunſt- Etelier
Grüger, a WieDle Porter Schönneit e. Hero

in ihren an fFaſhenpracht und Liehteffekten
eoinzigartigen, herrlichen Kunstschöpfungen,

Vesp- Americodie weltbekannten, großartigen Schleuderbrett- 7
Akrobaten und Exzeutriks.

Friedel BriamellIf,
22 und 2

GBitte ſchreiben Sie ſehr deutlich)

Schreiben Sie dieſer
Frau Sie einem Manne das

inken abgewöhnen wollen.
tat dies erfolgreich bei ihrem Manne, Bruder und viele ihrerNachbarn und nun will ſie Jhnen in freimütiger Weiſe von dieſer

einfachen Methode erzählen, die ſie mit ſo J utem Erfolge anwandte.

D e Methode kann an demz gut unbemerkt angewandt
werden und Jhre Privat
rei enheiten bleiben vor

effentlichkeit bewahrt.
Anderſon iſt bemüht

andern zu helfen und deshalb
raten wir ernſtli jedem
unſerer werten Leſer der einen
Lieben e der trinkt, ihr
eute ſchreibenie ihe ſchreiben wie ſie

erzählen, wie Sie
ihren Mann von der Trunk
ſucht befreite.

ie verlangt nichts für dieſe
ilfe und es iſt darum kein
rund vorhanden warum

Sie nicht ſofort an ſie ſchreiben

Uten. Natürlich erwartet
daß Sie ein perſönliches

ter 173 emandvon der Trunkſu it zuFrau Margaret Anderſon, ſehen und nicht etwa aus bloßer
die ihren Mann von der Trunkfucht Neugierde anfragen.

befreite. Schicken Sie Jhren Briefvertrauensvoll an ihre Adreſſe:
fran Margaret Anderron, 21, men S. Dlm, I. I. Amerika
oder um es noch leichter für Sie zu machen, ſchreiben Sie G
Jhren Namen und volle Adreſſe auf den unten beigefügten Coupon
und ſenden Sie ihr dieſen.

M. B. Das Brieſfporto nach Amerika iſt 10 Pfennige.

Mrs. Margaret Anderſon,
21 Linden Straßze, Hillburn, New Hork, Ameriks.

Bitte ſchreiben Sie mir, wie Sie Jhrem Manne das Trinken
r da ich mich perſönlich für jemand, der trinkt,

ere.

Name

Wohnort

Straße und Hausnummer

Poſtamt

Provinz
e

Auch in dieſem Jahre gebe ich wieder

HRahatt,
ohne daß jemand ſein Geld einzahlt und riskiert wie in

Konſum-Vereinen.

W. Duclenbostel,
Breitestrasse 28.

Beosteos Spar-System am Platze.

Der Rabatt wird vom r 14. bis 23. Dezember M in
barem Gelde ausgezahlt.

MaKkulaturzu haben in der Sonosvonsenatts- Buobaruekorol,
r Halleſch., Genoſſenſch Buch druck (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. i Halle a. S

verſa
finde.

Gefal
Klaſſ
nüger
betrei

Es
Kurp
ſpieli
dieſe

lichen
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